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Gelchichte. 

Dor der Dereinigung: bis 1775. 

Di Gefhichte der Bufowina bi8 zur Vereinigung 

mit Öfterreih fan fediglich Territorialgefchichte 

fein. Vor jenem Zeitpunfte (1775) gab es Fein 
Land Yufowina, wenngleich der Name für ein 
Waldgebiet an der polnifchen Grenze fhon im 

Anfang des XV. Jahrhunderts bezeugt ift, Eine 
eigene Provincialgefchichte hat das Land erft, feit- 
dem 3 einen Theil des öfterreichifchen Staates 

bildet. Bor der Vereinigung mit Öfterreich war die 
DBuforwina ein Beftandtheil des ehemaligen Zürften- 

thums Moldau, das die heutigen Länder: Moldau, 

Beflarabien und Bufowina umfaßte, Diefe Land- 

Ihaften am Sereth und Pruth bilden eine ziemlich 
geichloffene geographifche Einheit, das zum Donau- 

gebiet gehörige öftfiche Hinterfarpathenland, deffen 
äußerite Grenze der Dniefte ift. Wohl find es 

vorwiegend die geographifchen Verhältniffe, die aus 

diefem zufammenhängenden Gebiete, zunächft im 

\ 
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Anfchluß an das innere Rarpathenland, eine politiiche Einheit zu Ichaffen ermöglichten, 

wie das ehemalige moldauifche Fürftentdum es war. Demgemäß hängt aud) die vor- 

öfterreichiiche Gejchichte der Bufowina feit jeher mit jener der Moldau zujanmen. Bis 

zur Begründung des moldauifchen Fürftenthumg um die Mitte des XIV. Sahrhunderts 

hat diefes ganze Gebiet faft feine Gejdhichte im Sinne einer politifchen Entwidlung. Das 

Aenige, was wir darüber wifjen, geht mehr die Ethnographie, als die eigentliche Gejhichte 

an. Diefe dunkle Vorzeit ift in der Gefchichte der Buforwina als Borgefhichte zu unter- 

icheiden. AlS zweiter Haupttgeil folgt die Gefchichte des Landes unter den moldauifchen 

Sürften, die moldanifche Periode; als dritter Die Provinciafgefchichte in der 

Öfterreichifchen Periode. 

Borgefchichte. — Die in der Yufowina gemachten Funde aus .der Stein- ımd 

Bronzezeit geben Zeugniß davon, daß hier das Sereth- und Brutd-Thal, zum Theil auch 

das Sucezawa-Thal fehon in prähiftorifcher Zeit beivohnt waren. Welchen Bolfe diefe 

üfteften Anfiedlungen angehören mochten, da vermag die Gefchichte nicht zu beftimmen. 

Die erften Bewohner der öftlichen Karpathenländer, von denen bie Gefchichte Kunde 

hat, gehörten zum thrafifchen Volfzftamme, der das fiebenbürgifche Hochland mit den 

weftfichen, öftlichen und firdfichen Aohängen und den Nordoften der Balkanhalbinjel inne- 

hatte, Zur eit Herodots (V. Jahrhundert v. Chr.) galten die Thrafer al3 das zahlreichite 

Volk Europas. Damals faßen in Siebenbürgen die thrafiichen Agathyrjen; das öftliche 

Gelände, von einem ftammberivandten Volfe bewohnt, ftand unter der Botmäßigeit der 

von Dften her fi ansbreitenden pontifhen Skythen oder Stoloten. Etwa an den 

Grenzen der Buforwina, an den nordöftlichen Karpathen und am oberen Dnieftr, ftießen 

die Gebiete der Sfythen, der Agathyrjen und der nördlich von beiden wohnenden Neuren 

zufanmen. Unmittelbar nach dem Zerfalle der feythifchen Macht exfcheint das öftlicde 

Hinterfarpathenland im Befige der thrafifchen Geten, gegen welche Alexander der Große 

und Lyfimachus friegten. Im II. Jahrhundert v. Chr. trat ihnen das Feltifch-germanifche 

Mifchoolf der Baftarnen entgegen, die fi im Nordoften der Karpathen (Baftarniche 

Alpen) und am Dniefter bis zu den Donaumündungen hin verbreiteten. Nach Tangen 

Kämpfen mit den Baftarnen blieben die thrafiichen Dafer des inneren Hochlandes 

(Nachkommen der vormaligen Agathyrjen) die unbeftrittenen Herren auch des öjtlichen 

Geländes. 

Daker und Beten waren gleichiprachige Stämme eines Volkes. Sie werden von 

den Alten nur nach den Wohnfigen unterfchieden, indem die Bervohner der Ebene von 

den Donaufataraften abwärts, gleich ihren Brüdern am rechten Donanufer, Geten genannt 

wurden, die Bewohner des Hochlandes und des Theifgebietes aber Dafer hiepen. Seit 

dem 1. Jahrhundert dv. Chr. überwiegt der Name und die Macht des dafiichen Stammes.



3 

Um die Mitte des I. Sahrhunderts v. Chr. beherrfchte der gewaltige Boirebifta die 
Daker, Sein Neich erftredte fi) weftwärts bis an die mittlere Donau, oftwärts big zum 
Dnieftr und bis zur Dniepermündung, füdwärts über die Donan bis tief in das thrafifche 
und illgrische Gebiet Hinein. Ein Heer don 200,000 Mann jolfen die Dafer unter 
Boirebifta aufzuftellen vermocht haben. Gegen den drohenden Nachbar dachte fhon Cäfar 
ins Feld zu ziehen, als fein Tod den Plan vereitefte. Nachdem unter Auguftus die Donau 
Die Övenze des römifchen Reiches geworden war, hörten die Feindfefigfeiten zwilchen Dafern 
und Römern nicht auf, big Zrajan in zwei Feldzügen (101 bis 103 umd 105 bis 107) Die 
Dafer und ihren König Decebalus nad) tapferften Widerftande bezwang und Dacien 
zur römischen Provinz machte. 

Die Grenzen der römischen Provinz Dacien bezeichnet der Geograph Ptolemaeus (um 150) im Süden durd) die Donau, im Weften durch die Theiß, im Norden durch die Karpathen und den Dnieftr bis zu feiner entfchiedenen Vendung nad) Süden, im Often durch den Bruth nebjt einer Linie bis zur Dnieftuivendung; das übrige dafifche Gebiet, im Often des PBruth bis zur Driepermündung gehörte adminiftrativ zu Niedermoefien, Denmach umfaßte das vömifche Dacien auch die heutige Bufowina, an deren Nord- grenze auch Refte eines römifchen Örenzwalles im Norden des Dnieftr gefunden wuınden. Effectiv Hat fich aber die Römerherifhaft nur unbedeutend auf diefen Landftrich exftreck, ebenjo wie auf den übrigen Theil des öftlichen Hinterfarpathenlandes, Wenigftens fehlt e3 an ficheren Beweifen römischer Anfiedlung in diefen Gegenden, außer zeitweilig vorgefchobenen Militärpoften, den einzigen Vertretern römischen Wefens in den öjtlichen Gefilden Daciens. Die topographifche Nomenclatur ift in Diefein Theile der Provinz unter der römifchen Herrfchaft lediglich dafifch, und wohl blieb auch die Bevöfferung eine jofde. sene großartige Colonifation mit „unermeßlichen Scharen aus der ganzen rönifchen Welt", die Trojan nach Dacien verpflanzte, damit den Grund zu dem heutigen tımänischen Volfsthume legend, beichränfte fich auf das Kernfland Siebenbürgen, das Temeszer Banat und die weitliche Walachei, allıvo auch ein intenfives römifches Cultur- leben erblühte, von dem die zahlreichen daelbft aufgefundenen Infchriften und andere Denkmäler beredtes Zeugnik geben. In den übrigen Theilen des Landes fuhren die Dafer fort, unter römifcher Herrichaft ihr eigenartiges Dafein zu führen. An der Nord- grenze jaßen noch freie dafifhe Stänme, mit denen man von Zeit zu Zeit Händel Hatte und die fi) dann den anftürmenden Gothen anichloffen. 
In den Wirren unter Gallienug (260 bis 268), der fogenannten Zeit der dreißig Tpramnen, ging Dacien dem römischen Reiche verloren. Aurelianug (270 bis 275) mußte auf die Wiederherftellung der Provinz verzichten; er 309 die hier fich noch haltenden Zruppen heraus und gab den vertriebenen oder zur Auswanderung geneigten Brovincialen
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nene Wohnfige auf dem vechten Domanufer, in dem danad) Henannten Aurelianischen 

Dacien. Die neuen Herren des Landes wınden die Gothen als Föderirte der Nüömer. 

Sie fiedeltenfich in der Ebene öftfich der Karpathen an und befaßen wohl auch die Bufowina, 

wenigfteng als Herren der hier noch weilenden Splitter dafifcher Bevölferung. Die über 

Dacien herrfchenden Weftgothen treibt dann der Hunnenfturm (375) über die Donan. 

Seitdem blieb das öftliche Hinterkarpathenland Sahrhunderte Hindurdh die öde Stätte 

nomadifcher Horden, die fich eine nach der anderen in den vorübergehenden Beliß des 

Zandes fegten. In diefem Wandel hielten fi die Staven am fängften, die in Der topo- 

graphifchen Nomenclatur das Zeugniß ihrer längeren Anfäffigkeit Hinterlaffen haben. 

Die Slaven ericheinen jehon nach dem Sturze der Hunnenmacht (453) als 

Anwohner der öftlichen Karpathen. Das Gebirge trennte das Neich der Gepiden, die 

nach dem Abzuge der Hunnen Dacien als Zöderirte der Oftrömer in Befig nahmen, von 

dem Gebiete der Wenden oder Stovenen. In der Zeit adarifcher Herrichaft, Die 

dem Falle des Gepidenreiches (566) folgte, erlangten die Slaven tHeils im Gefolge der 

Avaren, teils vermöge eigener Erpanfionzkraft die größte Ausdehnung in den Karpathen- 

(ändern und befeßten feit dem Anfange des VII. Sahıhunderts auch) die nördlichen Land» 

ichaften der Balfanhaldinfel. Der nad) der Wanderung über die Donau diegfeit3 zuriick 

gebliebene Neft hat die Avarvengerrichaft überdauert, um dann, foweit e8 das Gebiet 

Daciens betrifft, in Numänen und Ungarn aufzugeben. 

Nach der Niederlaffung der Ungarn an der Theiß und mittleren Donau (895), 

welche während ihres Furzen Aufenthaltes im Dften der Karpathen und auf ihrem Zuge 

nach dem Weften auch die DBulowina berührt haben dürften, nahmen die türfifchen 

Petfehenegen das von den Ungarn geräumte Sand vom Dnieper bis zum Gereth, 

Atelfuzu genannt, in Befis. Ihr Gebiet zeichte nach Nordweften Hin bis an die nord» 

öftlichen Rarpathen; hier lagen Die Wohnfige der Petichenegen und Ungarn einander am 

nächften. Der nächft angefiedelte Stamm dev Betjchenegen war der Stamm Syla, defjen 

Wohnfiße demnach am nordöftlichen Abhange der Karpathen und am oberen Sereth und 

Pruth lagen, die Bufowina mit einbegriffen. 

In der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts zogen die Haupthorden der Petichenegen 

über die Donau. Ihre Erben im öftlichen Hinterfarpathenlande wurden die Kumanen 

oder (wie die arabifchen Quellen fie nennen) Ouzen (hei den Byzantinern Uzen), ihre 

nächjften Stamm und Sprachveriwandten. Das Gentrum der Fumanifchen Macht blieb 

aber nad} wie vor in den Steppen zwilchen Don und Dnieper, bis fie feit dev Schlacht 

an der Raffa (1223) unter dem Stoße der Mongolen zufammenbracd. Bis dahin 

icheinen die Kumanen als Herren de3 früheren Vetjchenegenlandes, nunmehr Schwarz 

Kumanien im Gegenjage zu dem öftlichen Weiß-Kumanien (dem Hauptlande) genannt,
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ihre. Wohnfige nur tHeil- umd zeitweife gegen Weiten vorgerüct zu daben. Bon den Mongolen bedrängt, fuchten fie Anfhhuß an Ungarn, und feitdein erfolgt exft ihre maffenhafte Niederlaffung im Often der Karpathen. Aber aud) hier war ihres Bleibeng nicht. Die wachiende Mongofenfluth warf die zerfplitterten Kumanenhorden theils über die Donaıı, theils nach Ungarn hinein, wo der Kern ihres Stammes in der Theißebene angefiedelt ward (1239), 

Die Huzulen der nordöftlichen Karpathen (in der Bukowina und Galizien) Icheinen die flavificten Nachkommen fumanifcher Refte zu fein, die, ing Gebirge verfchlagen, den nationalen Öuzen- oder Uzen-Namen behalten haben. Auf fumanifche Anfiedlungen in der Bufowina deuten auch Ortsnamen wie Coman, Comanesti umd Comaresti, Ihre rumänifche Form weift auf Gleichzeitigkeit mit Rumänen hin, die in diefer Gegend zuerjt um die Mitte des XII. Sahrhunderts beglaubigt auftreten, 
Die exfte Kunde von Rumänen im Often der Karpathen finden wir zum Sabre 1164, wo ein Byzantinifcher Gefchichtfehreiber Wladen an der Grenze von Halicz Dftgalizien) erwähnt. Um diefelbe Zeit werden norbdannbianische Wlachen auch in den „Landfchaften am Schwarzen Meer“ als Bundesgenofjen der. Byzantiner gegen Ungarn genannt, Dieje Anfiedlungen find aber öftfich der Karpathen nod) fehr fpärlich; denn auf dem Zuge eines byzantinifchen Heeres gegen Ungarn, daS feinen Weg durch die Moldau big an die ungarifch-galizifche Grenze nahı, wurde das Land „öde und unbetwohnt” gefunden, Allerdings dürfen wir die Nachricht nicht wörtlich nehinen, aber fie ift dennoch bezeichnend für die damaligen Bevölferungsverhäftniffe der Gegend. 

Die rumänifche Anfiedlung im Often der Karpathen dürfte bard nad dem Übergange der Petfchenegen über die Donau, worauf dag Land eine Zeitlang unter nominelfer Kumanenderrfchaft fo gut wie herrenlog blieb, begonnen haben. Sie erfolgte zumeift von Weiten her, aus Siebenbürgen und Ungarn, woher fpäter auch das moldauifche Hürften- tum begründet ward. Ehen darum wurde die Moldau nach ihrem nordweftlichen Sluffe gleichen Namens (einem vechten Nebenfluß des Sereth) benannt, an welchem die herab- fteigenden Rumänen die erjten Niederlaffungen griindeten. Namentlich ift Marmarogz das Mutterland der moldauifchen Rumänen, joivie ihres Staatswefens, Die Auswanderung aus diefem unvirthlichen Gebirgslande nad) den üppigen Öefilden der Moldau muß jchon lange vor der Begründung des gürftentgums ihren Anfang genommen haben, In Siebenbürgen mit den angrenzenden Theilen des öftlichen Ungarns, jowie in der weftfichen Walachei jagen Rumänen nach der bergebrachten gejchichtlichen Übertieferung Noch) aus der Zeit römischer Herrfchaft. Diefer Theil des Zrajanifchen Dacien, mit zahl- veichen römischen Coloniften bepflanzt und bald tomanifirt, behielt auc) nad) der Auffaffung der Provinz einen Reft romanischen Volfsthums, der in den Stürmen der Völferwanderung
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in den gebirgigen Gegenden Schuß und Rettung Fand. Nach der Anfiedlung der Slaven 

und Bulgaren auf der Balfanhalbinjel (VH. Zahrhundert), in einem bis dahin vorwiegend 

romanischen Gebiete, erhielten die Dacijchen Romanen einen Zuwachs gleichartigen Elements 

aus dem Süden der Donau, indem durch die jlavifche und bulgarische Einwanderung die 

romanische Benöfferung aus den Donaulandfchaften der Balfanhatbinfel theilz nach dem 

Süden (Macedo-NRumänen), theils nach dem Norden (Daco-Numänen) verdrängt wurde. 

Durch) folhe Zuwanderung verftärkt, erlangten die norddanubianifchen Numänen, als 

die Zeiten wieder ruhiger wurden, jene Erpanfionsfraft, vernöge welcher fie fi allmählich 

über da3 ganze Gebiet des alten Dacien außbreiteten, jo daß bis vor Ausgang des Mittel- 

alters das dacorumänifche Sprachgebiet mit dem Gebiete der römifchen Provinz Dacien, 

wie gegenwärtig, beinahe zufammenfiel und fteffenweife auch darüber hinaus reichte. 

Die Einwanderung in das Land öftlich der Karpathen begann, wie gejagt, exit nad) 

dem Abzuge der Vetjchenegen. Da fie aus dem dacorumänifchen Stammlande zumeift 

von Nordweiten her erfolgte, jo finden wir die rumänifchen Anftedlungen im DOften der 

Karpathen zuerft in den nördlichen Gegenden am zahlreichiten vertreten. 

Außer der byzantinifchen Nachricht von Wlachen an der Grenze von Halicz zum 

Sahre 1164 wird der Numänen diefer Gegend auch in den ruffiichen Annalen gedacht. 

&3 find die fogenannten Bolohoween, die ein eigenes Gebiet in der Nähe der Fürften- 

thümer Halicz, Wolhynien und Kiew nordwärts Hi3 über den oberen Bug inne Hatten. 

hr Name ift gleichbedeutend mit Woloch (Walach), was auch) durch urfundfiche Zeugnifie, 

wo das galizische Städtchen Bolechow als „villa Valacharom* erfcheint, beftätigt Ywird. 

Diefe Bolochoreen lebten unter eigenen Führern, genannt Knefen, wie bei den Rumänen 

in Siebenbürgen und Ungarn, und erfveuten fi} einer gewiffen Selbftändigfeit. Ihre erfte 

Erwähnung gefchieht zum Jahre 1231 in dem Stiege de8 Ungarnkönigs Andreas II. um 

Halicz: da erfcheinen unter feinen Hilfgtruppen auch die Bolochower Anejen ald Bundez- 

genoffen der Ungarn. In den Jahren 1235 bis 1240 unternehmen fie neue Kriegszüge 

gegen vuffifche ZFürften; felbft nach dem Mongofeneinfalle waren fie noch Fräftig genug, 

um mit den Wolhyniern einen längeren und hartnädigen Krieg zu beftehen, der 1257 mit 

dem Siege der Ießteren endete. Hierauf kommen fie nicht mehr zum Vorfchein. Die in 

ruffiichen Annalen zum Sabre 1150 genannte Gegend Bolohowo am oberen Bug 

geftattet, das Vorrücen der Rumänen nad) diefer Richtung hin 6i8 zu diefem Zeitpunfte 

zurief zu verfolgen. Die Bolochoween der ruffischen Annalen find von den Wlachen an Der 

Grenze von Haficz der byzantinifchen Nachricht vom Jahre 1164 wohl nicht zu trennen. 

She Verbreitungsgebiet reicht Schon um die Mitte des XIL Sahıhunderts von den nordöft- 

lichen Karpathen bis zum oberen Bug über die Örenzen de3 heutigen rumänifchen Sprad)- 

gebiete3 hinaus. Ihre Beziehungen zu Ungarn als deffen Bimdesgenoffen gegen ihre



7 

vuffifgen Nachbarn weifen auf Nahbarfchaft mit Ungarn, forwie auf ihre ungarländifche 
Herkunft hin. 

Während in den nördlichen Gegenden öftfich der Karpathen die Numänen im XII, und XIU. Jahrhundert jo ausgebreitet und fampffräftig erfcheinen, treten fie in der füdfichen Moldau weniger hervor. Die Nachricht iiber die Wlachen am Schwarzen Meer, die 1166 als Bundesgenoffen der Byzantiner gegen Ungarn kämpfen und als „Nachkommen der ehemaligen römischen Eoloniften“ bezeichnet werden, ift wohl auf die Walachei, twoher jener Angriff auf Ungarn von Sitdoften her erfolgte, und nicht auf die zur felben Zeit „öde ımd unbetvohnt“ gefundene Moldau zu beziehen. In der Moldau werden Wlachen vor der Gründung des SürftentHums, außer in den nördlichen Gegenden, nur in dem nad) der Befehrung eines Theiles der Rumanen zum Chriftenthum (1227) unter ungarifcher Ügide errichteten fumanifchen Bistyum, deffen Gebiet öftfich der Karpathen bis an den Sereth reichte, in den Sahren 1228 und 1234 neben Kumanen und Szeffern erwähnt, Bevor die rumänifche Anfiedlung im Dften der Karpathen, deren Anfänge, wie wir fahen, zwei Zahrhunderte vor der Begründung des moldanifchen Fürftentyums liegen, ihren Abfchluß erreichte, Fam der Mongolenfturm (1240). Ex hemmte fir einige Zeit die weitere Ausbreitung der Rumänen nad) Dften; aber indem er der Kumanenherrfchaft ein Ende machte, entichied er dag weitere Schickjal des öftlichen Hinterfarpathenlandes, Indeg blieb die Moldau noch ein Zahrhundert fang unter tatarifcher Herrfhaft. Zivar verfuchte Ungarn nach dem Mongoleneinfalfe feine Anfprüche auf das fogenannte Kumanien geltend zu machen, die ztmächft auf die theifmweife erfolgte Befißnahme des Landes durch ungarländifche Rumänen in fortdauernder Abhängigkeit vom Mutterlande zuräczuführen find und die durd) das Protectorat über das ehemalige fumanifche Visthum, fowie dur) den Zitel eines „Königs von Kumanien“, den fchon Andreas II. nadın, zur Geltung gefommen waren. König Bela IV. verlieh daher im Sahre 1247 mittefft goldener, vom Bapite beftätigter Bulle dag Land dem Sohanniterorden unter Vorbehalt feiner Ober- hoheitsrechte, Die Schenfung gelangte aber nicht zur Wirkfamfeit. Schon 1254 meldet Bela dem Bapfte, daß die Tataren die theifweife feinem Machtgebote unterworfenen Neben- länder: Ruffien, Kumanien und Bulgarien zur Botmäßigkeit gebracht Haben und auch Ungarn mit einem neuen Einfalle bedrohen. Bon tatarifchen Anfiedlungen in der Bukowina geben noch einige topographifche Namen tatarifcher Herkunft Zeugniß. 
Von der Moldau aus beunruhigten die Tataren öfters die Grenzen des ungarifchen Reiches, Bis fie von den Heeren Ludwigs T. (1342 big 1382) in deffen erften Regierungs- jahren in ihrem eigenen Lande wiederholt aufg Haupt gefchlagen umd zurücdgeworfen wurden. An diefen Kämpfen nahmen nad) der moldauifchen Öriimdumgsfage auch die Marmaroszer Rumänen theil, welche hierauf dag Land in Belis nahınen und unter ihrem
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Führer Dragos das moldanische Fürftenthum grimdeten. Die Sage fet das Ereiguiß 

in die Zeit eines Ungarnfönigs Kladistam oder Läizls, der an der Spike eines Heeres 

mit „römifchen Hiffstruppen” gegen die Tataren der Moldau z0g und fie aus dem Lande 

über den Dniefte jagte. Fir die gefeifteten Kriegsdienfte wies er den ihm zu Hilfe 

gefommenen „Römern“, die gegen die Tataren in den erften Reihen gefochten hatten, 

Wohnfise in Marmarosz an. Bon hier aus befegten diefe mit Einwilligung des Königs 

das von den Tataren geräumte Land, und ihr Führer Dragos wurde Wojwode des jo 

errichteten moldauifchen FürftentHums. 

Penn wir von den „römifchen Hilfstenppen“ abfehen, welche den römischen Urjprung 

der Marmaroszer und Moldauer Rumänen erflären follen und wohl nur auf deren Mit- 

wirkung an jenen Kämpfen bezogen werden fönnen, fo bfeibt als Ken der Sage: die 

Errichtung de3 moldanifchen Zürftentdums durch Marmaroszer Rumänen gelegentlich de3 

Kriegszuges eines Ungarnfönigs Ladislaus, welcher Kriegszug die Räumung dev Moden 

feiteng der Tataven bewirkte. Einen folhen Erfolg weifen thatfächlich die friegerifchen Unter- 

nehmungen auf, die in den erften Negierungsjahren Ludwigs 1. gegen die Tataren in der 

Moldau gemacht wurden und mit der Verdrängung der Iebteren endeten. Die ungarische 

Sage fehrieb diefen bedeutenden Erfolg dem Könige Ladislaus dem Heiligen zu, der 

ang den Grabe perfünfich den Chriften zu Hilfe herbeigeeilt jei umd den Sieg entjchieden 

habe. Dieje Legende findet fich als Snterpofation eines Minoriten in der Dubniger Chronif 

bei der erwähnten Expedition gegen die Tataven unter Ludwig I. So fam dev Ungarnfönig 

Ladislaus auch) in die moldauifche Gründungsfage, welche die Errichtung des ZürftentHums 

an deffen Sieg über die Tataren der Moldau fnüpft. 

Sedenfalls entHäft diefe Überlieferung mehr Hiftorifches Element, als die andere 

geläufigere Berfion der Gründungsfage, welche Drago? gelegentlich eines Jagdzuges in 

Verfolgung eines Auerochjen aus Marmarosz in Die Moldau Eommen läßt, wo er im 

Dxte Boureni (rmänifd) bour — Auerochs) am Zlufje Moldau das Thier erlegt; da 

ev hier ein unbewohntes, anmuthendes Land findet, befchließt ex, fich dafelbft mit jeinen 

Leuten niederzulaffen, und gründet ein Firftentfum, mit den Haupte des erlegten Auer- 

ochien als Wappen. Diefe Sage, zunächft auf die Erklärung des Zandeswappens gerichtet, 

kommt auch mit der exjteren verbunden vor; zufeßt drängte fie aber jene in ben Hinter 

grund und evjcheint alleinftehend als Grindungzfage. Beide haben den Namen des 

Srinders und die thntfächliche Herabfunft aus Marmarosz gemeinjam. 

AS geschichtfiches Subftrat der moldanifchen Grimdungsfage ergibt fich daher, daß 

Marmaroszer Rumänen zur Zeit des erwähnten Tatarenkrieges, bei dem fie wohl mit- 

thaten, einen Theil des von den Tataren geräumten Landes in Befit nahmen und ımter 

ihrem Führer Dragoz in Abhängigkeit von Ungarn die eriten Grundlagen zu Dem
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mobdanifchen Fürftentgume legten. In den ungariichen Chronifen ift jener Tatarenfrieg als eine der exften Regierungsthaten Ludwigs I. (vor dem froatifchen Feldzuge von 1344) verzeichnet; er fand unter Tührung des fiebenbürgifchen Wojwoden Andreas ftatt, der urtundfich 1343 als Wojvode von Siebenbürgen bezeugt ift. Schon 1349 exicheint Bogdan, in der moldanischen Fürftenfifte an dritter Stelle genannt, als Wojmwode der Moldau. Seinen zwei Borgängern Drago3 und Sas (feßtever auch urkundlich als folcher nachgewiefen) werden in den moldauifchen Chroniken jcchs Regierungsjahre (erfterem äivei, fegterem vier) gegeben. So fällt die Zeit des Gründers Dragos mit jener des fieben- bürgifchen Wojwoden Andreas zufammen. Darnac wäre die Gründung des Fürftenthums dur) Dragos um 1343 anzufegen. 
In der Bufowina lag anfänglich der Schiwerpunft des moldauifchen FürjtentHums. Hier war die ‚Sürftenrefidenz und die exjte nachweisbare Haupfftadt Stucezawa, bis fie Ipäter nad) Iafiy verlegt ward; hier befinden fich auch die bedeutendften älteren Sründungen der moldauifchen Fürften mit ihren Grabjtätten. Bon Dragos, nad) welchem ein Gebiet am oberen Sereth (wo der Fluß die Bufowina verläßt) „Cämpul lui Dragos® (— Dragos- Ield) hieß, wird berichtet, daß er eine Kivche zu Wolowet (bei Radaub) errichtet habe, tv0 er Jeine fegte Ruheftätte fand. Seinem Nachfolger Sas Ichreibt die Tradition die . Ersiöhtung der no) beftehenden heiligen Dreifaltigfeitsfirche in Sereth zu, wo auch eine „Ditlichkeit den Namen „Sasca“ trägt. Unter Ddiefen zwei erften Wojwoden fcheint das E Fürftentdum, defjen Anfänge im nordweftfichen Theile Tiegen, fich nicht weit über die \ Örengen der YBukowina mit dem Moldau- und oberen Sereth-Thal erftredft zu haben. Bei der Befibnahme des Landes haben die Marmaroszer Rumänen wohl noch rumänifche Bevölkerung aus der Zeit vor dem Miongoleneinfalle dorgefunden, die fich ihnen anfchloß. Neben Rumänen faßen da auch Siaven, von denen man die Hlavifchen Dits- und Flußnamen übernahm. Die alte flavijche Bevöfferung dürfte, duch vuffiiche Zuwanderung verftärkt, unter der Betfchenegen- und Kumanenherrfchaft fortgedauert haben, wenngleich fie fich in jener geit nicht bemerkbar machte. Sie erhielt wahrjcheinlich auch einen Zuwachs durch allmälige Niederfaffungen aus dem benachbarten Galizien, zumal der Handelsweg von Halicz nach der Donau durch die Moldau führte. Diejer Zeit fönnten zum Theil auch die in einem ruffifchen Städteverzeichniffe genannten „tuffiichen Städte” oder Marktpläge in der Moldau, darunter Solava, Seret und Cern (wahrscheintich Gzernowiß), neben welchen Chotin am Dnieftr als „Wlachifche Stadt" genannt wird, angehören. Doch den Staven war e3 nicht befchieden, Hier eine ftaatliche Ordnung zu begründen. Zur diefer Culturarbeit war ein anderes Volf berufen: die Rumänen. Sie find die exiten, welche durch die Begründung des moldanifchen Fürftenthums diefen Lande eine gejchichtfiche Bedeutung gaben md € dauernd für die Eultux eroberten.
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Moldanijche Periode: 1. Unter der Dynaftie Bogdan-Mugat von 1349 

bis 1527. — Das unter Dragos und Sas, den erften Wojwoden der moldanifchen 

Chroniken, im Anjchluß an Ungarn entftandene Fürftenthum, noch kaum über das Moldaus- 

und obere Sereth- Thal hinaus reihend, galt anfänglich nicht als eigenes StantSwefen, 

fondern als ein Gebiet der ungarifchen Krone. Diefe zwei erften Wojtwoden dürften aud) 

in einem ähnlichen Verhäftniffe zur ungarischen Krone geftanden haben, wie die zu 

jener Zeit bezeugten rumänischen Wojwoden in Marnarosz. Dies änderte fich aber bald, 

indem im Sahre 1349 der Wojwode der Marmaroszer Numänen, Bogdan, nad) der 

Moldau zog und hier ein felbftändiges Fürftenthum gründete. Der gleichzeitige Chromift 

des Königs Ludwig I. (Sohannes von Kiikillö) berichtet darüber Folgendes: „Zu Diefer 

Zeit vereinigte Bogdan, Wojiwode dev Wlachen in Marmarogz, die MWlachen desjeiben 

Diftrietes und entwich heimlich in die Moldau, welche der ungarifch sunteriworfen 

und wegen der Nachbarjchaft der Tataren unbewohnt war; ur on dem 

Heere des Königs öfters angegriffen wurde, jo wuchs doch die Mold hjende 

große Menge der Wlachen, die jenes Land beivohnen, zu einem Nei ; 

sn den wiederholten Kriegen, die König Ludwig „zur W. 

moldanischen Landes" gegen Bogdan führte, erfcheinen die Söhne des Way. 

Seite des Königs. Dod) alle Bemühungen, Bogdan zur Botmäßigfeit zu 

Ludwigs Getrene in der Moldau zu fehüsen, fchlugen fehl; Sas Sohn Balt. 

väterliche Erbe in der Moldau verlaffen und nach Marmarosz überfiedeln, wo deu 

ihnrdie ehemaligen Befißungen Bogdans verlich (1365). Wenn unter Dragos und Sas 

eriten Grundlagen zu dem moldauifchen Fürftentfume im Anfchluß an Ungarn gelegt 

wurden, fo ift Bogdan als der eigentliche Begründer des Firftenthums als eigenen Staats- 

weiens anzufehen. Nach ihm wurde daher die Moldan auch Bogdania genannt, bei den 

Türken Kara-Bogdan (— Schwarz-Bogdanien, ehemals Schwarz-Rumanien). 

Bon Bogdan I. (1349 bis 1365) ift die erfte moldanifche Münze mit der Auffchrift: 
„Moneta Moldavie — Bogdan Waiwo(da)®, mit dem Auerochjenkopf als Wappen, nebft 
dein Schilde des Haufes Anjou von Ungarn. Die Münze wurde in der Bufotwina, dem 
älteften Sige der moldauifchen Fürften, gefunden. Hier errichtete Bogdan eine Mofterfirche 
zu Radaus, die nachmalige Bisthumsficche, wo er beftattet ward. Die Grabfchrift, Die 
Stefan der Große im Jahre 1480 feßen Yieß, nennt ihn „Bogdan Woitwod den Alten”, ohne 
das Todesjahr anzugeben. Die moldanifchen Chroniken geben ihın fech8 Regierungsjahre. 
Doc die Urkunde von 1365, mittelft welcher König Ludwig den Wojwoden Balf 

ı Der in der Chronik ofne Zahresangabe verzeichnete Auszug Bogdans aus Marmarosz geichah nad) einer Arfunde 
Lubtsigs L. vom 14. September 1349 (Revista pentrn istorie, archeologie gi filologie. Bucuresti, 1885. vol, V. pag. 166 squ) 
„Kurz vor“ diefem Datıım; ımd da darin bon einer Negehung dur) biefes Ereiguiß geftörter Beftgverhäftuiffe, um melche dabei 
Geichädigte eben anfuchen, die Rede ift, fo dürfte der Auszug in demfelben Fahre ftattgefunden Haben,
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mit den Befisungen Bogdans in Marinarogz belehnt, erwähnt ihn ohne die übliche Bezeich- nung, daß er bereits todt jei; vielmehr weift die Ausfage, daß diefe Befiungen „von dem ungetreuen Bogdan und feinen Söhnen genommen" und Balt verliehen werden, daranf hin, daß Bogdan noch am Leben ivar. Darnad) ift die Angabe der moldanifchen Chronifen über die Negierungsdauer Bogdanz auf 16 Regierungsjahre zu berichtigen, was mit den Angaben über die Regierungsdauer der anderen Fürften übereinftimmt. 

  

  

    Die griehifchsorientalifhe Kirche zu Radaug. 

Zum Jahre 1359, noch) au der Regierungszeit Bogdans, wird von einer Einmifchung Polens unter Kazimir dem Großen in die moldauifchen Angelegenheiten berichtet. Nach dem Tode eines moldauifchen Wojwoden Stefan — erzählt der polnische Chronift Diugosz (geftorben 1480) — feien deffen Söhne Stefan und Peter um da8 väterfiche Erbe in Streit gerathen. Der jüngere Peter habe mit ungarifcher Hilfe die Herrfchaft an fich geriffen und den älteren Bruder verdrängt; dagegen habe Stefan die Hilfe des Volenfönigs Kazimir
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angejucht, dem er Die Unterwerfung der Moldau unter die polnijche Oberhoheit anbot. 
Kazimir fehiekte um St. Beter und Paul 1359 ein Heer in die Moldau zur Unterftügung 
Stefans. Das polnifche Heer erlitt aber eine fehwere Niederlage in den Wäldern genannt 
„Polonyni" des Schepeneher Gebietes (Sepenecensis terra, in der Bukowina zwischen 
Prutd) und Dnieftr, vo noch heute die Ortichaft Schipeneb jenen Namen trägt), wobei 
mehrere polnische Gxoße in moldauifche Sefangenfchaft geriethen. 

Die näheren Details, welche der polnifche Chronist anführt (darumter die Gefangen- 
nahme des Oroßvaters feines Freundes, de3 Cardinals Zbigniev Dfesnicki, und des Sohnes 
des Palatins von Krafau, Andreas Teczyiski), Yaffen Eaum einen Zweifel über die 
Glaubwürdigkeit der Nachricht zu. Zur felben Zeit war e8 Zudivig von Ungarn thatfächlich 
gelungen, in der Moldau einige Exfolge zu erzielen, wie dies aud) der polnische Bericht 
andeutet. Im Zahre 1360 belohnt Ludivig die Dienfte jeines Getrenen Dragus, 
eines Numänen aus Marntarosz, der fi) um die „Wiederherftellung des moldanifchen 
Landes“ verdient gemacht, und verleiht ihm in Anerkennung diefer Dienfte mehrere 
wiadische Befigungen in Marmarosz mit dem Adelstitel. Doch Bogdan erfcheint nach 
wie vor (noch 1365) als „abtrümmig*. Die Anerkennung der ungarifchen Oberhoheit 
fann daher nur auf einen anderen gleichzeitigen Wojwoden in der Moldau bezogen 
werden, der irgend ein Theilfürftenthum innehatte. Nun find zwar Die moldanifchen 
Wojtwoden, die der polnische Chronift zum Sahre 1359 nennt, den moldanifchen Chroniken 
nicht befannt; ihre Namen fommen auch) nicht in dem Diptychon vor, das die ältefte 
authentische Lifte der regierenden Fürften jeit Bogdan enthält. Dagegen ift ein Wojwode 
Stefan, den Diugosz als Vater der zwei ftreitenden Brüder nennt, urkundlich bezeugt: 
es ift der Neffe Bogdanz, der mit diefem aus Marmarosz zog und an der Befitnahme der 
Moldau mitwirfte. Diefer mag hierauf einen Landestheil befeffen Haben, um deffen Erbe 
die fonft nicht befannten Stefan und Peter, Söhne eines Wojwoden Stefan, in Streit 
geriethen, wobei der eine fih an Ungarn anfchloß, der andere die polnifche Intervention 
herbeiführte. Diefe endete mit der Niederlage der polnischen Waffen in der Bufomina. 
Nicht exrfofgreicher vermochte auch Ungarn feine Anfprüche auf die Moldau zur Geltung 
zu bringen, 

Auf Bogdan L., den Begründer dez felbftändigen moldauifchen Fürftenthums, folgte 
fein Sohn Labfo (1365 bis 1373). Aus deffen Regierung ift nur die Errichtung eines 
fatholifchen Bisthums zu Sereth befannt. Die Fathofifche Propaganda in der Moldau 
hatte gleich nach dem Abzuge der Tataren begonnen. Schon 1347 Yäßt Bapft Clemens VI. 
das ehemalige fumanifche Bisthum, das nad) dem Mongoleneinfalle zu beftehen aufgehört 
hatte, al3 Milfover Visthum (fo benannt nach dem Bache Milfov zwifchen Moldau und 
Walacei) wiederherftellen und beauftragt den Exzbifchof von Kalocsa, den Kaplan des
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Königs von Ungarn, Thomas von Nyınpti, zum Bischof von Milkov zu ordiniven. Ars Bogdan die Herufchaft über die Moldau an fich brachte, fanden zwei Braneiscaner in Sereth den Märtyrertod (1349). Unter Bogdan, dem unverföhnfichen Gegner des katholischen Ungarn, fcheinen feine weiteren Berfude, die Moldauer zur römischen Kirche zu befehren, gemacht worden zu fein. Unter feinem Nachfolger Labfo erfcheinen aber wieder zwei Miffionäre, die Minoriten Nikolaus von Melfak und Baul von Schweidnig, ebenfalls in Sereth. Diefen gelang e8, den Wojwoden für die römische Kirche zu gewinnen. Rabfo fieß durch fie dem Bapfte mittheifen, daß er und fein Wolf fih der römifchen Kirche zuwenden wollten, und bat um die Errichtung eines fathofifchen Bisthums in Gereth, welcher Dit zur Stadt erhoben werden jolfte. Zugleich erfahren wir, daß die Moldau bis dahin dem griechifchen Bisthum (feit 1371 Metropolie) von Halicz Firchlich untergeordnet war, ımd daß Labfo die Ausicheidung feines Landes aus dem Haliczer Kirchenfprengel anftrebte. 

Papft Urban V. nahm das Anerbieten des moldanifchen Firften deifällig auf und ertheilte im Jahre 1370 dem Erzbifchof von Prag und den Biihöfen von Breslau und Krakau die Weifung, den Sürften und da3 Volk dev Moda in den Schoß der römischen Kirche aufzunehmen, diefes Land aus dem bierarchifchen Verbande mit dem Bisthum Halicz zu Löfen und ein eigenes Bisthum in der Moldau mit dem Site in dem zur Stadt zu erhebenden Orte Sereth zu ftiften. Zugleich trug er ihnen auf, bei Belegung des Bisthums den von Labfo jerbft vorgefchlagenen Minoriten Andreas von Srafau zu berücfichtigen undihn, falls er wiirdig wäre, auf den Bifchoffiß zu erheben. Anı 9.März 1371 wurde Andreas in Rrafau zum Bifchof von Sereth geweiht und nahın hierauf feinen Bifchof- fiß ein, nachdem Laßfo mit einem Theile feines Volfeg feierlich zur tömifchen Kirche übergetreten war. In demfelben Jahre ernannte Bapft Gregor XI. auch einen Bifchof von Milfon, Nikolaus von Buda, gebürtig aus dem Sprengel diefes Bisthums, das bald nach 1347 feine Wirffamfeit eingefteltt hatte. So war unter Labfo die fathofifche Propaganda in der Moldau zu einem entjchiedenen Erfolge gelangt. 
Das Motiv, von weldem Lapfo fich bei diefem Glaubenswechfel Leiten ließ, war wohl vorwiegend ein politiiches. Unter dem Schube Roms durfte er hoffen, die gedeihfiche Entwiclung feines jungen, von Ungarn und Bolen angefeindeten SürftentHumg zu fichern, wie aud) feine Stellung den mächtigen Nachbarreichen gegenüber zu befjern. Anderfeits war die dadurch erlangte hieracchifche Unabhängigkeit vom Haligger Bistyum ein entjeheidender Schritt zur Sicherftellung der ficchfichen, wie politischen Selbftändigfeit des Fürftenthums. &g ift bezeichnend, daf; die päpftliche Weifung zur Errichtung des Serether Bisthums an den Erzbischof von Prag und an polnifche Bifchöfe gerichtet wurde, nicht an den Erzbifchof von Ungarn, wie man nach. früherem Vorgange und nach den
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Anfprüchen der ungarifchen Krone auf die Moldau erwarten follte; nicht minder, daß 

Labfo feldft für den Biichoflig fich einen Krafauer Priefter auserwählt. Außerdem war 

aber für Lagfos Übertritt auch ein perfünliches Motiv maßgebend. Er wollte durch den 

Glanbenswechjel auch die Scheidung von feiner Gattin erwirfen, wozu ihn der Mangel an 

männlicher Nachtommenfchaft bevogen haben mag. Doch diefes Begehren wurde ihm fo 

wenig von der römiichen Kirche alS von der griechifchen gewährt. Papft Gregor XI. 

mahnt ihn vielmehr in einem Schreiben vom 25. Januar 1372, er möge den Ehebund 
heilig Halten und trachten, feine Gattin gleichfalls der fathofifchen Kirche zuzuführen. 
Dies ift die legte Nichricht, die wir über Lafo befigen. Im Juni 1374 erjcheint bereits 

ein anderer Fürft in dev Moldau. Labfo, dem die moldauifchen Chroniken acht Regierungs- 
jahre geben, ftarb ohne männfiche Nachkommen und wurde in der griechifchen Klofterficche 

zu Radaug neben feinem Vater Bogdan beftattet, wo feine Grabfchrift ohne Todesjahr 

fich befindet. Mit ihm erlofch das Marmaroszer Gefchlecht, daS der Moldau ihre 
erften Wojwoden gegeben hat. 

Auf Lapko folgte nach dem Fürften-Diptychon des Alofters Biftriga der in den 
Chroniken nicht genannte Wojwode Eoftea, der Begründer der Dynaftie Musat, die bis 
1527 (mit außerehelicher Nachfommenfchaft bi3 1595) regierte und dem Lande die hervor- 
tagendften Fürften gab. Ju diefem Diptychon, das zum Gedenken der verstorbenen Türften 
beim Gottesdienfte und bei Seefenmeffen diente, heißt e8: „©edenfe, Herr, der 

. vechtgläubigen Herrfcher diefes Landes: Bogdan Wojwod, Labfo Vojwod, Eoften 
Wojwod“ u. |. w. Das Alter diefer Quelle und ihre Beitinmung Taffen feinen Zweifel 
über ihre Authentieität zu. Durd) die Vermählung von Cofteas Sohn Noman init Labfos 
Zochter Anaftafia wurde aud) ein vertvandtfchaftliches Band zwischen dem neuen und dem 
alten Fürjtenhaufe hergeftellt. Das Gefchlecht Musat, wie often und feine Söhne 
beigenannt werden, ftammte nicht aus Marmarosz, wo man diefem Namen nirgends 
begegnet, fondern wahrfcheinfih aus der Waladhei, mit deren Fürftenhaufe Baffaraba e3 
verwandt war. Der Name hat einen durchaus füdrumänifchen Klang (musat im Macedo- 
rumänischen — fchön) und ift in der Walachei wie in der füdlichen Moldau auch in der 
topographijchen Nomenclatur vertreten. 

Coften Musat (1373 bis 1374) fand ala Bürft der Moldau feine allgemeine 
Anerkennung im Lande. Eine Gegenpartei berief den Kithanifchen Theilfürften Georg 
Coriatowicz aus Podolien auf den moldanifchen Fürftenthron. Diefer ftellt am 
3. Juni 1374 als „Herrscher des moldanijchen Landes” eine Urkunde in Berlad aus. Da 
Cofteas Gemalin Margaretha, die Stifterin einer Fatholifchen Kirche mit einem Dominicaner- 
Elofter in Sereth (1380), als eifrige Anhängerin der römischen Kicche erfcheint, jo dürfte die 
Berufung des griechifch-orthodoren Georg Koriatorvicz als eine Reaction gegen den dur)
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Lagko eingeführten Katholicismmug aufzufaffen fein. Und in der That fchreibt ihm die 
moldauifche Chronik des Ureche die Errichtung der griechifch-orthodoren Metropolie der 
Moldau zu, die er dem Patriarchate von Ochrida unterftellte. So glaubte Georg feine 
Stellung feftigen zu fönnen. Zrogdem vermochte er fich nicht zu behaupten und mußte 
Ihon nach einem Jahre dem Sohne Eofteag, Peter Musat, den Plab räumen. Die 
moldauifchen Chroniken, die ihn Juga nennen (er jelbft nennt fich in der erwähnten 
Urkunde „ZurgKorijatovil”), geben ihm zwei Negierungsjahre al unmittelbarem Vorgänger 
Aleranders des Guten, der 1400 zur Regierung kam. —hatjächlich Hat Georg Koriatowicz 
im Jahre 1400 die Herrichaft in der Moldau zum zweitenmale an fich gebracht, welche 

    
    

Die Überführung der Reliquien des heifigen Zohamies Novi nad) Suczawe. 

zwei Regierungen an Ießter Stelle, vo er auch im Fürften-Diptychon genannt ift, mit zwei 
Regierungsjahren zufammengenommen wirden. Die Errichtung der molanifchen Metro- polie, deren Beftand ein Decennium vor Georg3 zweiter Regierung urfumdlich eviviefen ift, gehört in defjen erfte Regierung von 1374. Auch in einem Dygantinifchen Verzeichniffe der griechifchen Bisthümer vom Ende des XIV. Zahrhunderts erjcheint die Metropofie der Moldau als gleichzeitig mit jener von Widin (1370) und mit jener von Halicz (1371) 
errichtet. 

Beter 1. (1375 big 1391) vegierte nach den moldanifchen Chroniken 16 Sahre. Urkundlich ift er zum erftenmale zum Jahre 1384 bezeugt, da er die von feiner Mutter Margaretha erbaute Eatholifche Bisthumsficche zum St. Johannes in Sereth ausjtattete, Am 26. September 1387 feiftete Peter zu Lemberg dem Könige von Bolen und Sürften
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von Lithauen, Wladisfa II. Jagello, und feiner Gemalin Hedwig den Vafalleneid. Wir 

erfahren nicht, was den moldauischen Wojwoden zur Anerfennung der polnischen Oberhoheit 
beftimmt habe. In der betreffenden Urkunde jagt Beter, daß er „nicht gezwungen und 
nicht genöthigt, jondern aus ficherer Einficht und gemäß dem Rathe feiner Bojaren“ 
die Huldigung leifte. Bon früheren Hoheitsrechten oder beftehenden Ansprüchen ift gar 
feine Rede, 

Der nächfte Berveggrund zu Diefem Entfchluffe Peters lag wohl in der Zürfengefahr, 
von der die benachbarte Walachei bereits bedroht war. Ex juchte daher Sicherheit im 
Anjhluffe an das mächtige Nachbarreich, gleichwie ex bafd au) den Fürften der Walachei 
in ein Schuß und Trugbindniß mit Volen 30g. Sedenfalls hat aber die Anerkennung 
der polnifchen DOberhoheit fi) aus der früheren Abhängigkeit von Ungarn ergeben. 
König Ludwig 1., feit 1370 (nach feines Oheims Kazimir Tode) auch König von 

 Bolen, hatte in den Ieten Sahren feiner Regierung feine dur; Bogdan eingebüßten 
Hoheitsvechte über die Moldau wieder zur Geltung gebracht. Wenn nicht fchon Laßfo 
nad) 1370 (im Jahre 1372 wird in den Verhandlungen Ludwigs mit Kaifer Karl IV. der 
Moldau als eines Nebenlandes der ungarifchen Krone gedacht), dann haben gewiß deffen 
Nachfolger, zumal unter den durch Die Doppelwahl herbeigeführten Verhältniffen, fich 
unter die ungarifche Oberhoheit gefügt. ALS nad) Ludwigs Tode (1382) defjen Tochter 
Hedwig das Königreich Polen erbte und fich dann mit dem fitdanifchen Zürften Wladys- 
tatv Sagieklo vermählte (1386), der im Februar 1387 auch Noth-Nußland bis an die 
Örenzen der Moldau an fich brachte, fand fich Peter bewogen, an Stelfe der ungarifchen 
Oberhoheit jene von Ludtwigs jüngerer Tochter und deren Gemal anzuerkennen, Neben den 
damaligen Wirren in Ungarn mag biebei auch der Einfluß des fathofifchen Bischofs von 
Sereth, der aus Polen ftamınte, in diefem Sinne gewirkt Haben. Die pofnifche Oberhopeit 
bot auch den Vortheil, daß fie mit Feiner Zributleiftung, wie die ungarifche, verbunden 
war. Aber Peter, den Wladysları Jagieklo jeinen „treuen Freund und Schwager” nennt, 
jah fich auch durch veriwandtichaftliche Bande beftimmt, Polen den Vorzug zu geben. Eo 
Fam im Jahre 1387 die Moldau unter polnische Oberhoheit. 

Im folgenden Jahre (1388) fieh Peter dem Polenfönige 3000 Thaler, wofür diejer 
ihm und deffen Bruder Roman die Stadt Haliez mit dem dazu gehörenden Gebiete, nachher 
PBofutien (= der an die Bufowina angrenzende jüdöftliche Winfel von Galizien) genannt, 
verpfändete. Die betreffende Urkunde Peters ift in der „Stadt Solapa“ ausgeftelft, 
welche hier zum evftenmale alg Haupt- und Nefidenzftadt des Fürftenthumg erfcheint. Daf 
früher der Fürftenfig in Sereth, dem Site des fatholifchen Bisthums, gewefen, it nicht 
bezeugt und bei dem Umftande, daß diefer Ort erft durch das Bisthum zur Stadt erhoben 
wurde, auch nicht wahrfcheintidh. Allerdings Täßt die Localtradition den Wojivoden Sas
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in Sereth refidiren, wo eine Örtlichkeit den Namen „Sasca“ (vielleicht auf eine fächfijche 
Anfiedlung zwüdzuführen) trägt. In Sucgzawa wurde im Jahre 1390 auch das unter 
Vermittlung Peters zwilchen Wladisfaw umd dein Fürften der Walachei, Mircea, im 
Jahre 1389 vereinbarte und 1390 zu Lublin gefchloffene Schug- und Trugbündniß 
näher ftipufirt, eine polnifch-moldo=tlachiiche Zripelalliang, die zunächft gegen Ungarn 
und nad) Ermeffen auch gegen andere Feinde gerichtet war, 

Auf Peter, der noch zu Anfang des Jahres 1391 in einem Berichte über ein wunder- 
thätiges Kelchtuch der Bisthumzficche von Sereth genannt wird, folgte fein Bruder Roman. 
Dieje Senioratserbfofge, nach welcher das äftefte Glied des Fürftenhaufes zunächit 
erbberechtigt war, jeit früher in der Wafachei giltig, erfcheint von num an auch in der 
Moldau als Neger. 

Von Roman. (1391 bis 1393; 1399 bis 1400), deffen ztveimalige Regierung 
in den mofdanifchen Chronifen nun an erfter Stelle mit drei Regierungsjahren verzeichnet 
ift, find zwei auf die Bufowina Bezug habende Urkunden auf uns gefommen: eine vom 30. März 1392, die andere vom 18. November desfelben Jahres, Teßtere „in unferer 
Stadt zu Solava”, erftere „in unferer Stadt“ (wohl auch Suczawa) ausgeftellt. Die erjte enthält auch die Bezeichnung „bukovina* (= Buchenwald) für ein Waldgebiet am Sereth, !vO wir dem gegenwärtigen Landesnamen, als folder erft nad der Vereinigung mit Öfterreich eingeführt, zum erftenmale (hier noch ala Gattungsnamen) begegnen. Roman nennt fich darin „Beherrjcher des moldauifchen Landes von den Bergen bis zum Meere". &3 ift das erfte Zeugniß von der Ausdehnung des FürftentJums bis an das Schwarze Meer. Im Jana 1393 Leiftete Roman mittefft einer in Suczawa ausgeftellten Uxfunde die Angelobung der Treue als Vafall des Polenfönigs, Noch in demfelben Sahre verband er fich mit dem Fürften von Podolien, Theodor Koriatowicz, der gleichfalls unter polnifcher Oberhoheit ftand, gegen den fithanifchen Großfürften Witord, welchem König Wladyslaw die podolifche Feftung Ramienieg mit ihrem Gebiete verliehen Hatte. Im Kriege mit Witofd wurden die verbündeten Podolier und Moldauer bei Brazlam beftegt und Theodor Koriatowicz zur Flucht nad) Ungarn geziwungen. Dies jheint gleichzeitig auch Romans Sturz herbeigeführt zu Haben, indem er die Regierung an feinen Bruder Stefan abtreten mußte. 

Stefan I. (1393 bis 1399) regierte nach den moldauifchen Chroniken fieben, vichtiger ettvas über fechs Sahre (6901/1393 big nach 1. September 6908/1399). Der durch den Sturz Romans, des legitimen Fürften, eingetretene Regierungswechfel und die 
daraus gefolgten inneren Streitigkeiten ermuthigten den König Sigismund, die Anfprüche der ungarifchen Krone auf die Moldau wieder geltend zu machen. Er unternahm daher im Jahre 1394 einen Feldzug in die Moldau, drang nach Überwindung Ttarfen Widerftandes an der Grenze bis zur Firjtenrefidenz Suczama vor und ztvang den Wojwoden Stefan zur 

Tr 
De
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Unterwerfung umd zum Berfprechen, den Tribut zu. Leiften. Die fo wiederhergeftellte 
ungarische Oberhoheit war jedoc) nicht von Dauer. Schon am 6. Sanuar 1395 ftellte 
Stefan mit feinen Bojaren in Sugzawa eine Huldigungsurkunde als Vafall des Bolen- 
fönigs aus, nachdem er zuvor auf das an Peter und Noman verpfändete Bofutien 
verzichtet hatte. Ex befennt darin, die Hervfchaft „mit Hilfe” des Königs Windysla 
erlangt zu haben, erkennt Die polnifche Oberhoheit an und verpflichtet fich zur Hiffeleiftung 
gegen den König von Ungarn, gegen den Fürften der Walachei, gegen die Tirrfen, Tataren 
und Ruffen, fowie gegen den deutfchen Nitterorden. 

Auffallend ift die Errvähnnung des Firften der Walachei, der fünf Fahre zuvor einen 
Bımdesvertrag mit dem Bolenfönig gejchloffen und ihn 1391 erneuert hatte. E3 fönnte 
da3 eventuelle Eingreifen Mircens in die moldauifchen Angelegenheiten betreffen, um 
Roman iieder zur Regierung zu verhelfen, wie e8 jpäter auch thatjächlich gefchah. In der 
Schlacht von Nifopofis (1396) Eänpften aber neben Mircen, dem nunmehrigen (feit 
März 1395) Bundesgenoffen Sigismunds gegen die Türken, au) die Moldauer unter 
ihrem Wojwoden im hriftlichen Heere, da3 Sigismund gegen die Türfen führte, 

Stefanz Regierungszeit war von einem heftigen Kirchenftreite mit dem PVatriardjate 
von Conftantinopel ausgefüllt. Wahrfcheinlich nach Abgang des von Georg Koriatowiez im 
Sahre 1374 unter der Jurisdiction des Patriarchates von Ochrida beftefften Metvopofiten 
ernannte der Patriarch von Conftantinopel einen Metropofiten für die Moldau, indem 
er die Jurisdichion über die moldauifche Kirche beanfpruchte. Diejer, zum exftenmale im 
Sabre 1393 genannt, wırrde aber von den Moldauern nicht anerfannt und aus dem Lande 
vertrieben, worauf er 1394 nach) Tirnowa verfeßt ward. Als Urheber diefes Conflictes 
werden zwei moldauifche Bifchöfe, Jofef und Meletius, genannt, von denen der erftere den 
Sik zu Aprofafteon (— Afferman) hatte ; der Siß des anderen twixd nicht genannt, war 
aber wahrfeheinlich in der Hauptftadt Suczamwa, two nachher der Gik des Metropofiten ift. 
Der Conflict hatte zur Folge, daß die beiden Biichöfe vom Patriarchen mit dem großen 
Banıre, das Land mit dem Interdict, der Fürft, die Geiftlichkeit und das Volk mit dem 
Eleinen Banne belegt wurden. Stefan verfuchte hierauf im Jahre 1395 eine Berföhnung 
mit dem Patriarchate. Er vermochte aber nicht die Anerkennung der Biichöfe zu ertoirken 
und erlangte für fich und fein Wolf die Losiprehung vom Banne nur nad) Aufnahme 
de3 vom Patriarchen zur Verwaltung der moldauifchen Kirche als Erarchen beftelften 
Erzpriefters Petrus. Dev Kirchenftreit fand erft im Sahre 1401 unter Alexander dem 
Guten eine Löfung, indem Sofef als Metropofit der Moldau unter der Jurisdiction 
de8 Patriarchates von Conftantinopel anerfannt wurde, Der Patriarch, Heißt es in 
der betreffenden Urkunde, habe fich überzeugt, daß die genannten zwei Biichöfe nicht 
„lerbifche Bifchöfe“ gewvefen feien, die auf untechtmäßige Weife ins Land gefommen
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wären, fondern eingeborene, und Jofef fogar mit dem Fürftenhaufe verwandt. Der heftige 
Kirchenconflict ericheint fomit als ein Surisdictiongftreit, indem die Moldau feit Georg 
Koriatowicz unter der Jurisdiction des Patriarchate3 von Ochrida (zu jener Zeit unter der 
Herrfehaft von jerbifchen Fürften) ftand, wobei das Land mit den bereits angestellten 
Biinöfen die Jurisdiction des Batriarchates von Sonftantinopel und den von dort aus 
ernannten Metropoliten nicht anerkennen wollte, 

Wie früher Roman, jo wurde auch Stefan infolge eines unglücfichen auswärtigen 
Krieges geftürzt. Er betheifigte fi mit einem Hilfeorp3 an dem Feldzuge des Grof- 
fürften Witold von Lithauen gegen die Tataren, der in der Schlacht an der Worsffa au 
12. Auguft 1399 mit der Niederlage des polnijch-lithanifchen Heeres und der Mofdauer 
endete. Dies benußte Roman, um einen Aufftand im Lande zum Sturze Stefang zutwege 
zu bringen. 

Roman. erfreute fich nicht Lange der neuerdings erworbenen Herrfchaft. Swidry- 
gielo, Witold3 Vetter, welcher den in der Schlacht an der Worsfla gefallenen Statthalter 
von Podolien erfegte, nahın Roman im Sahre 1400 gefangen. Roman ließ hierauf durch 
feinen Neffen Svasco, Sohn des ehemaligen Wojwoden Peter, und einen Bojaren Bilcea 
dem Könige Wladislaw zu Bereft in Bolen Treue und Dienft geloben. Indeffen bemächtigte 
fich, wahrfcheinfich mit Swidrygietfos Hilfe, deffen Vetter Georg Koriatowicz abermals 
des moldauifchen Fürftenthrones. Nach feiner erften Regierung in der Moldau vom Sahre 
1374 ericheint Georg noch im Jahre 1377, da er in PBolen weilte, mit der Bezeichnung 
„Wlachiicher Wojwode*. Aus feiner zweiten Regierung ift von ihm eine Urfunde ohne 
Datum befannt, in welcher der „Wojwode Stefan” und Romans Söhne Mlerander und 
Bogdan als Zeugen genannt werden, wag auf diefe Zeit hinweift. Offenbar gegen Georg 
Ufurpation fuchte Ivasco, „Sohn des Wojwoden Beter und Erbe des moldanifchen Landes“ 
(Roman muß fchon geftorben fein), die Hilfe des Polenfönigs an, welchem, fowie dem Grof- 
fürften Witold gegenüber er fih im December 1400 durch einen fchriftlichen Wet zu Treue 
und Dienft verpflichtet, fallg er das bäterliche Exbe erlangen und Fürft der Moldau werden 
jollte. Endlich griff Mircen, Fürft der Walachei, in die moldanischen Wirren ein, nahm 
Georg gefangen und verhalf Alerander, dem Sohne Romans, zum väterlichen Throne. 
Georg Koriatowicz ftarb in der Moldau, wo fein Grabmal im Kofter Bashui noch im Jahre 
1575 zu jehen war. Nach der Reihenfolge der Fürftennamen im Biftrier Diptychon 
waren ihm Roman und Stefan im Tode borausgegangen. Ihre Grabmäler mit fpäter und 
ohne ZTodezjahr gefeßten Grabfchriften befinden fich in der Vistdumsfiche zu -Nadaup. 
Die Grabjehrift Stefans jagt, daß er zu Hirläu (in der Moldau) getödtet tuurde. 

Alexander I. (1400 bis 1432), mit dem Beinamen der Öute, war ala ältefter Sohn des Roman Musat und der Anaftafia, Tochter Labfos, der unbeftrittene Erbe des
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moldauifchen Fürftenthrones, Während feiner Tangen Regierung wandte er feine volfe 
Fürforge der inneren Drganifation des durch die Tegten Eirchlichen und politifchen Wirren 
gefunfenen Fürftenthumg zu. 

Die erften Negierungsthaten Aleranders betreffen die Ficchlichen Einrichtungen. 
Sfeich nach feinem Regierungsantritte fehickte er eine Sefandtfchaft an den Patriarchen 
von Conftantinopel, um dem Kirchenftreite ein Ende zu machen. Mit dem Schreiben vom 
26. Juli 1401 an den „Sroßwojwoden von ganz Moldoiwlachien“ erfannte endlich der 
Patriarch den während des Kirchenftreites ercommunieirten Bifchof Iofef als Meetropoliten 
der Moldau an; der zweite egcommunieirteBifchof, in Betreff deffen feine Verfügung getroffen 
wird, war wohl nicht mehr am Leben. Zofef, vormals Bischof von Afferman, nahın als 
Metropolit feinen Sik in Suczawa, wohin Alerander über Sofefs Veranlaffung im 
Jahre 1402 auch, den Leib des heiligen Johannes Novi, jebt Landespatrons der 
Bufowina, aus Afferınan (wo Johannes, Raufınann aus Trapezunt, nach der Legende um 
1330 das Martyrium erlitten hatte) überführen Yieß. Die alte Metropolitanficche, die 
auch al Krönungsficche der Fürften diente, ift al8 Bau noch erhalten und unter dem 
Namen Mirauger Kixche (biserica Miräutilor) befannt. Sie war Ichon vor dem Jahre 
1400 zugleich mit dem naheliegenden Fürftenfchloffe, deffen Nuinen ein gleichartiges 
Baumaterial wie die Kirche aufweißen, erbaut worden. In diefer Kirche wurden auch die 
Reliquien des Heiligen Johannes Novi aufbewahrt, bis fie in die im Sahre 1522 neu 
erbaute Metropofitanfirche zu St. Georg übertragen wurden, to fie fich auch gegenwärtig 
befinden. Die Sage erzählt, der Heilige felhft babe fich diefe neue Stätte auserwählt, indem er die alte Metropolitanficche verlaffen und fih fammt Sarg in eine hölzerne 
Kirche begeben Habe, an deven Stelle dann die neue Metropofitanficche erbaut worden 
jei. An der Metropolie in Suczawa gründete Mferander auch eine Schule für Fürften- 
und Bojarenföhne, fowie für Clerifer, zu deren Leitung er den gelehrten Mönd 
und Kicchenfchriftftelfer Gregor Tzamblaf aus Conftantinopel berief. Öregor Tzamblaf 
(au „Samvlaf“ genannt), aus Tirnowa in Bulgarien gebürtig und in Conftantinopel 
gebildet, kam zuerft im Sahre 1401, bei der Beilegung des Kicchenftreites, als Gefandter 
de3 Patriarchen an den Hof Aeranders. Hierauf, von Alerander ins Land berufen, wirkte ev als Prediger und Lehrer an der Metropolie und verfaßte hier auch das Leben des heiligen Johannes Novi, bei defjen Übertragung im Jahre 1402 er bereits in Surzawa domicilirte und eine Panegyrif hielt, 

Gleichzeitig mit der Wiederherftellung der Metropofie errichtete Aferander auch zivei Bisthümer, die der Metropolie von Sıczama untergeordnet wurden. Das eine der beiden Bisthümer, die bei der Übertragung des heiligen Johannes (two neben dem Exz- bifchuf Iofef auch andere Biichöfe, wenngleich nicht namentlich, genannt werden) fchon
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deftanden, war in Radank. Zur Bisthumsficche wurde die hier feit Bogdan I. als 

Klofterlicche und Begräbnißftätte der Fürjten beftehende St. Nikolausficche beftimmt, 

die mit einem jpäteren Zubau noch erhalten ift und bis in die öfterveichifche Zeit, alS das 

Nadauger Bisthum nac) Czernowi verlegt ward, Bisthiuunsficche blieb. Unter ihren Wand: 

gemälden befindet fich ein Stiftungsbild mit verwifchter Schrift, das wahrfcheinfich 

Alegander als Stifter darftellt. Neben der Metropolie von Suczatwa und dem Bistum 

Radaug fonnte das Fathofifche Bisthum von Sereth, das bet der Nivalität zwifchen der 

griechifchen und römijchen Kicche dem Auffchiwunge der kirchlichen Einrichtungen Meranders 

hätte entgegenwirken Eönnen, in deren Nähe nicht weiter beftehen. Alexander Tieß daher 
Ichon im Jahre 1401 da3 Serether Bisthum nad) Bafdu, dem Centrum der Fatholifchen 

Szefferanfiedfungen in der Moldau, verlegen, wo «8, aus der nahen Verbindung mit 

Polen geriffen, allmäligem Niedergange verfiel. 

Unter den Stiftungen Aleranders in der Bufowina ift noch das Mofter Moldowißa, 
am gleichnamigen Bache im Jahre 1401 gegründet, zu nennen. Aug Aleranders Regierung 
ift auch die äftefte Euwähnung (1427) des Klofters Humor. Nächft dem Klofter zu 
Radaus, das Hier vor der Errichtung des Bisthums beftand, und dem Dominicaner- 
Eofter bei dem Bisthum in Sereth find Moldowiga und Humor die älteften Klofter- 
gründungen in der Bufomwina; als Klöfter find fie die älteften, die fich bis in die 
öfterreichifche Zeit erhielten. Doch die alte Mofterficche von Mofdowiga wurde durch) 
einen Bergfturz zerftört, worauf Fürft Peter IV. Rares im Jahre 1531 eine neue Kirche 
erbaute, die al3 Pfarrkirche noch befteht. Aırch die gegenwärtige Kirche von Klofter Humor 
ift aus der Regierung des Peter Rares (1530). Alexander und feine Gemalin Maria haben 
1429 dem Kofter Moldowiba ein foftbares Evangelienbuch gewidmet, das jpäter Fäuflich in 
den Befit eines Venetianers gelangte, von dem e3 die Orforder Univerfitätsbibliothef erwarb. 

Nachdem Merander fhon im erften Negierungsjahre durch weife Einrichtungen 
die Ordnung im Innern hergeftellt hatte, war er darauf bedacht, feine Stellung auch dem 
Ausfande gegenüber zu fichern. Mittefft einer in Suezawa am 12. März 1402 ausgeftelften 
Urkunde erneuerte er die Verträge, die feine Vorfahren Beter und Roman (Stefan wird 
begeichnenderweife nicht genannt) mit dem Polenkönige gefchloffen hatten, und erfannte 
die Oberhoheit Bolens an. Alexander nennt fich darin, wie in feinen internen Urkunden, 
„von Sottes Gnaden Fürft derMoldau”, welchen Titel feine Vorgänger in den Hırldigungs- 
menden nicht gebrauchten. Im folgenden Jahre erneuerte auch Mircen, Fürft der 
Waladdei, feinen Bund mit Bolen, der zur Zeit Gtefans erfaltet und jogar zur Gegner- 
Ichaft geworden war. So ward unter Vermittlung Aferanders die polnifch-moldo-twladjifche 
Zripelalliang aus der Zeit Peters wiederhergeftellt, die eine mächtige Föderation vom 
Baltifchen bi8 zum Schwarzen Meere und zur unteren Donau darftellte. Der neuerliche
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Beitritt der Walachei ficherte dev Moldau aud) eine größere Unabhängigkeit gegenüber 
Polen. Zugleich ericheint die Tripelallianz als hauptfächlich gegen Ungarn und deffen 
Oberhoheitsanfprüche auf die Moldau und Walachei gerichtet. Dies wird bei der 
Erneuerung der Verträge im Sabre 1411 jowohl'von Mircen als auch von Alerander 
nachdrücklich hervorgehoben, indem beide fich dem Könige Wladyskarv gegenüber zur Hilfe- 
leiftung gegen den König von Ungarn verpflichten, twogegen der Polenfönig ihnen gleichfalls 
Hilfe gegen Ungarn zu Teiften verpflichtet fein joll. Bezeichnend für das munmehrige 
Berhältniß der Moldau zu Polen ift auch), daß König Wladyslaw im Jahre 1411 feinent 
„Sreunde" Aegander für den aus dem Darlehen Peters vom Jahre 1388 od) fehuldigen 
Reit von 1000 Thalern Bofutien mit den Städten Sniatyn und Kolomen verpfändete, 
auf welches Pfand Stefan verzichtet Hatte. 

Kaum hatten Mircen und Afeyander im Srühjahre 1411 das Schuß ımd Truß- 
bindniß mit Polen gegen den König von Ungarn erneuert, als Wladystar im Herbfte 
desfelben Jahres Verhandlungen mit Sigismund anfnüpfte, die bei der Zufanmenkunft 
beider Könige zu Lublau durch den Briedens- und Alfianzvertrag vom 15. März 1412 
zum Abjchluffe gelangten, Im Lublaner Vertrage erfannte Eigismund BVolens Ober- 
hoheit über die Moldau vorläufig an; nach dem Ableben eines der beiden Könige hätte 
aber eine gemifchte Commiffion Die Hoheitsrechte beider Königreiche auf die Moldau fet- 
zuftellen. Bis dahin bleibe Aferander verpflichtet, mit feiner ganzen Heeresmacht dem 
Könige von Ungarn gegen die Türken beizuftehen, widrigenfalls er abgefeßt und jein Land 
unter beide Könige zu Hälften getheift werden tolle. In der Abgrenzung der zu theilenden 
Gebiete erfcheint auch der Name der Bufowina: ein Wardgebiet von der ungarifchen Grenze 
bis zum Seveth heißt die „große Bufovina“, ein anderes Waldgebiet am Pruth die „Heine 
Bukovina”, hier zum erftenmale als Eigenname gebraucht. 

Die Stipulationen des Lırblauer Vertrages famen, foweit fie die Moldau betrafen, 
nicht zur Ausführung, und Aferander konnte feine weitere Regierung den Werken des 
Sriedens widmen. Wie durd) die firhliden Einrichtungen, fo trug er Sorge, dem 
SürftentHume auch durch eine gute Verwaltung und durch eine geordnete Rechtspflege 
Innere Feftigfeit zu geben. Er unıgab fih mit einem großen Hofftaate nach) byzantinischen 
Mufter, das gleicherweife auch) in der Valachei fon Aufnahme gefunden hatte, und mit 
einem reich gegliederten Beamtenftande.! Die Rechtspflege wurde auf Grund der byzan- 
tinifchen Gefeße der libri Basilicorum geordnet, aus welchen Alexander (nach Cantemirs 
Descriptio Moldaviae) einen Auszug als moldauifches Gefeßbud) machen ließ. Daneben 

  

. * Einige Hofämter finden ich fchon früher vor, wahrfheinfich aus der Walachei augleich mit dem Vornamen Joan (ab- gekürzt 30), den feit Roman. alle moldanifchen Fürften, wie jene der Walacei, vor dem Zaufnamen führen, entfehnt; die meiften find aber exft jeit AUlegander bezeugt, dem auch die Chronik die Errichtung der Hofämter und anderer Bojarien zufchreibt,
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galt auch das umgefchriebene Gewohnheitsrecht. In den Städten fand zugleich mit 
dentjcher Stadtverfaffung. das deutfche Magdeburger) Recht Verbreitung, das durd) 
fächfifche Anfiedler aus Siebenbürgen in die Moldau gebracht worden war. Von den 
Verwaltungsbezivken, Tzinute genannt, in welche die Moldau getheilt war, entfallen 
zwei, nämlich der ganze Ezernowiber Tzimmt und der größere Theil des Suczawer 
Zzinutes auf die Buforwina; zum Yeßteren gehörte auch der Cämpulunger Ocol (— Kreis) 
mit autonomer Verwaltung. Wie die autonome Gebirgsgemeinde Cämpulung mit 
ihrem Kreis als Tandesfürftliches Gebiet, jo Hatten auch die Yandezfürftlichen Städte 
Suczawa, Sereth und Czernowiß eigene Verwaltung mit grumdherrlichen Rechten. 

Eine befondere Fürforge zeigte Alexander auch, für die Förderung des Handels und 
Verfehres. In der Urkunde, die er den Lemberger Kaufleuten am 8. October 1407 
augftellte, erfcheint Suczawa als Mittelpunkt alles Handelsverfehrs, als Stapelpfab und 
Hauptzolfftation; fonftige Bolfftationen waren Sereth und Gzernowis (in diefer Urkunde 
zum erjtenmale genannt) auf der Handelsftraße nach Lemberg, dann Moldowisa bei der 
heutigen Ortfchaft Wama (= Bollfchranfe) auf der Handelsftraße nach Biftrik. Auch die 
Kronftädter Kaufleute erhielten ein Handelsprivilegium, das ihnen für GSurzawa einen 
günftigeren Boll als den Lembergern gewährte. 

Die guten Beziehungen zu Bolen pflegte Alexander bis Eurz vor feinem Regierungs- 
ende. Er trat auch in ein verwandtichaftliches Verhältniß zum polnifchen Königshaufe, 
indem er nach 1417 (dem ZTodesjahre feiner erften Gemalin Anna) fi mit der fithaui- 
[hen Prinzeffin Nimgalfa, Witoldg Schiwefter und Wladyslams Coufine, verehelichte. 
Doc jchon im Jahre 1421 Löfte er Diefe Ehe auf und gab feiner gewejenen Gattin die 
Stadt Sereth und das Gut Woloweb bei Radaub nebft einer jährlichen Rente von 600 
ungarischen Ducaten zum Unterhafte, Die EHefcheidung trübte aber dag politiiche Ber- 
hältniß zu Polen nicht; im folgenden Jahre chickte Aferander dem Könige Wladystam, 
twie zuvor in den Jahren 1410 umd 1414, ein Hilfscorps gegen die deutjchen Ritter, das 
fich bei Marienburg hervorthat. 

Im Frühjahre 1426 hätte Afegander mit Sigismund gegen die Türken ziehen 
follen. Die moldauifchen und polnifchen Hiffstruppen warteten bei Braila zwei Monate 
fang vergebens auf den Kaijer, der erft im November an die fiebenbürgifche Gvenze Fam und hier über den Winter bfieb. Während deffen hob das polnifch-moldanische Hilfsheer 
daS Lager auf, und alg Sigismund im nächiten Srühjahre den Türkenkrieg begann, den 
er auch im folgenden Jahre fortfeßte, blieben die Moldauer ımd Polen aus. Dies nahm dann Sigismund zum Anlaffe, um bei der Zufammenfunft, die er mit Wladysta im Sebruar 1429 in Lußf hatte, die Abfegung Aleranders und die Theilung der Moldau gemäß dem Lublauer Vertrage zu fordern, WB ladystar war nicht dafür zu gewinnen. Aber auf
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die Nachricht von jenem Theilungsplane fchlug AMferander im Jahre 1430 wider ihn 

108 und drang ftegreich in Pokutien ein; zuleßt mußte er jedoch vor der polnifchen 

Übermacht weichen (1431). Im Bunde mit Swidiygiello, dem Bruder des Königs, jebte 

er die Feindfeligfeiten noch, in Vodolien fort, bi8 Wfadysfamw im Jahre 1432 über die 

alliivten Gegner einen entjcheidenden Sieg davontrug. Nicht lange darnad) ftarb Alexander 

an einer Krankheit, die er fich im Kriege zugezogen hatte, wie es fcheint, ohne formellen 

Zriedensichluß. 
Unter Alexander Nachfolgern bis zum Jahre 1457 (Elias I., Stefan IT., Roman II., 

Peter IL, Aexander II., Bogdan II., und Peter II.) brachten wieder Thronftreitigfeiten dem 

Lande Berderben. Hinfichtlich der Bufowina ift aus Diefer mwüften Zeit wenig Bemerfens- 

werthes befannt. Außer Schenkungen für die Stiftungen Aleganders haben diefe Fürften fein 

Andenken hier zurücgefaffen. Das Vafallitätsverhäftnig zu Polen blieb bis Bogdan II. 

unverändert beftehen. Im December 1433 ward unter Stefan II, zugleich mit der Ber- 

gebung für Aleyanderz Vergehen gegen Die polnifche Krone feitens Wiadyslars, auch eine 

Grenzregulivung zwifchen beiden Staaten vorgenommen. Danach follte Pofutien zu 

Polen gehören, das Schepeneker Gebiet zwifchen Pruth und Dnieftr mit den Burgen 

Taebun (daS heutige Tzegin bei Czernowiß, wo noch Burgruinen zu fehen find) und 

Ehmelom (Lage unbeftimmt) Hingegen zur Moldau.! Die hier angegebene Grenze fällt 
mit der heutigen Gvenze der Bufowina gegen Galizien zufammen. Am Gzeremosz wird 

Wasfous als zur Moldau, Zamoftie ımd Wilaweze als zu Polen gehörend 
beftimmt. Der Wald, der von da weiter zwifchen der Moldau und Polen fich erftrecte (im 
Lublauer Bertrage Bufovina genannt), follte wie bis dahin den Moldauern verbfeiben. 
Im Zahre 1437 trat dann Elias, der nad) Thronfteeitigfeiten mit feinem jüngeren 

Bruder Stefan IL, der ihn verdrängt hatte (1433), bei der Theilung de3 Landes 
unter beide die obere Moldau mit der Buforwina erhielt (1435), das Schepeneker Gebiet 
wit den Burgen Ehotin, Tzegun und Chmelow als Entfehädigung für den von feinem Vater 
Alerander in Bokutien angerichteten Schaden an PBolen ab, wohl in der Abficht, um fich 
unter polnifchem Schuße behaupten zu Fönnen und eventuell wenigftens diejes Gebiet für 
fic) zu vetten. Nach feiner abermaligen Verdrängung dur) Stefan (1444) befinden fich die 
genannten Burgen mit ihrem Gebiete im Befige von Elias’ Gattin Maria, einer Schiwefter 
von Königs Wfadyslar IL. Teßter Gemalin Sophie. Nach dem Tode der gewejenen Gattin 
Aleranders I., Nimgalla-Maria, welcher nod) Peter II. im Jahre 1454 die ihr bei der 

ı Das Schepeneger Gebiet mit den gemamnten Burgen erfheint fchon beim Regierungsanteitte Gtefanz I. im Befike ber 
Moldau. Nach Diugosz full die Burg Tzesin, nebjt CHotin, Kamienieg und anderen Burgen, von Kazimir dem Großen auf 
dem bon den Tataren genommenen Gebiete erbaut worden fein; daher galt diefes nachher moldauifche Gebiet feit Wiadystamo IL. 
SFagietto als polnifches Lehen. Aber fchon im Sabre 1359, da ebenfall3 nach Diugozz die Polen in den Wäldern des Schepeneger 
Gebietes von den Moldauern geichlagen wurden, muß bdiefeg Gebiet im moldauifchen Befiße gemejen fein.
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Ehejcheidung (1421) zum Unterhalte gegebene Stadt Sereth mit dem Gute Wolomweh beftätigt, erhielt Elias’ Witwe im Jahre 1456 diefe Pläße gegen die Burgen des Schepe- neßer Gebietes, die wieder in den Befit der moldanifchen Fürften gelangten. 
Unter Beter IL, dem dritten Sohne Aleranders des Guten, gewann Ungarn zur Beit der Neichsverweferfchaft des Johannes Hunyady Einfuß in der Moldau. Mit Hunyady verfchwägert, nahın Beter im Kampfe mit jeinem Neffen Roman II. (Sohn des Elias und durch feine Mutter mit dem polnijchen Königshanfe berivandt), der bei den Polen Unterftügung fand, feine Zuflucht zum NeichSverwefer von Ungarn und bemächtigte fich mit defjen Hilfe im Frühjahre 1448 der Herrfchaft. Nocd) in demfelben Jahre Teiftete er nad) Romans Tode die Huldigung dem Bolenkönige Razimir IV., verlor jedoch nad) einem Jahre mit der Gunft Hunyadys (WohL wegen der Huldigung an Bolen) die Herr- haft an Romans Bruder Alegander II. Gegen diefen erhob fich dann Bogdan II. (Sohn bon Aferanderz I. Bruder Bogdan) und zwang ihn zur Zlucht nach Bolen. Bogdan Hufdigte hierauf am 11. Februar 1450 dem Reichsvertvefer don Ungarn, Sohannes Hunyady, und erkannte die ungarische Oberhoheit an. Ex behauptete fich gegen Polen und deffen Schüßling Alexander, der ihn mit polnischer Hilfe öfters, aber erfolglos befriegte, bi zum 16. October 1451, als er im Kampfe mit dein Prätendenten Beter (einem natürlichen Sohne Aleranders I.) bei Reuffeni in der Nähe von Suczama fiel. Sein Grabmal befindet Ti in der ihm zum Andenken von feinem Sohne Stefan dem Großen zu Reuffeni erbauten Kicche. Mit polnifcher Hilfe gelang es nun Aferander IT. fich wieder der Herrf Haft zu beinäch- tigen und fie gegen Beter zu behaupten. Im September 1452 leiftete ev dem Bolenfönige Razimir IV., im Februar 1453 auch dei Neichsverwvefer von Ungarn die Hufdigung. Im Sahre 1454 mußte er aber vor Beter weichen und blieb nur auf einen Eleinen Landestheil bei Afferman befchräntt. Peter II. Huldigte dem Könige von Bolen im October 1454. Auch Alerander erneuerte nod) im October 1455 feine Huldigung an Polen; bald darauf ftarb er, worauf Peter im Juni 1456 nochmals dem Könige Kazimir Huldigte. Um die drohende Türfengefahr von fich abzunvenden, verftand fi) Peter im Juni 1456 auch zur Zahlung eines Tributes an den Sultan in der Höhe von 2000 ungarischen Ducaten, 

So war das Fürftenthum durch inneren Hader in eine dreifache Abhängigkeit von Polen, Ungarn und der Türfei gerathen. Aus diefer jmähfichen Lage befreite das Land Bogdans I. großer Sohn Stefan, der am Öründonnerstage des Sahres 1457 mit Hilfstruppen aus der Walachei vor Suczama erichien und den befiegten Peter zur Flucht zwang. Auf dem Felde Direptate (= Gerechtigkeit) unter dem Subel des Volkes zum Vürften ausgerufen, ließ fi) Stefan feierlich durch den Metropofiten jalben. Das mit diefen Ereigniffen aufanmenfalfende DOfterfeft war zugleich ein Feft der Auferftehung des Fürftenthums,
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Stefan Il. der Große (1457 bis 1504) ift der gefeiertfte Heros des moldauifchen 
SürftentJums und einer dev Hervorragendften Feldherren feines Jahrhunderts. Wie 
Alegander der Gute durch feine weifen Einrichtungen im Innern, fo führte Stefan eine durch 
große Kriegsthaten, fowie durch viele Softer- und Kirchengründungen ausgezeichnete 
Regierung, zugleich die längfte unter allen Regierungen in der Moldau. 

In Kriegen mit Türken und Tataren, mit Ungarn und Polen, fowie mit den 
türkischen Vafallen auf dem Fürftenftuhle der Waladhei hat Stefan jein Land mit 
betvunderungswürdigem Heldenmuthe vertheidigt und es ichließlich zur Unabhängigkeit 
gebracht. Die Zeitgenoffen find voll des Lobes und Preifes, voll Bewunderung fir ihn. Dem 
gleichzeitigen polnischen Chroniften Dhugosz entreißen Stefans Siege über die Türken 
folgenden Ausıuf: „D, welch” bewunderungswirdiger Mann, neben den heldenhaften 
Fürften, die wir fo jehr bewundern, um nichts geringer, der in unferen Tagen einen fo 
großartigen Sieg über die Türfen errungen, unter den Fürften der Welt der erte! Nach 
meinem Urtheile wäre er der würdigfte, daß ihm durch gemeinfamen Rath und einhelligen 
Beichluß der Chriften die Regierung und Herrfchaft der Welt umd namentlich das Amt 
eines Feldheren gegen die Türken übertragen werde, während die anderen fatholifchen 
Könige und Fürsten in Umthätigfeit und Vergnügungen oder in Bürgerfriegen dahinleben.” 
Und Bapft Sirtus IV., Stefans „ausgezeichnete Tapferkeit und bortreffliche Verdienfte 
un die Chriftenheit“ preifend, jchreibt ihm: „Deine Thaten gegen die unglänbigen Türken, 
unfere gemeinfamen Feinde, die Du bis jet jo weile umd tapfer vollbracht haft, haben 
Deinem Namen fo viel de3 Glanzes Hinzugefügt, daß Du in aller Munde bift und von 
der Einhelligkeit alfer gepriefen wirft." Aonliche Lobpreifungen Stefans, des „Eiferers für 
Glauben ımd Heil“, wie ihn Matthias Corbinus nennt, enthalten auch Die venetianifchen 
Berichte aus diefer Zeit. Der venetianifche Arzt Muriano, der an Stefans legtem Kranfen- 
lager weilte, berichtet dem Dogen folgende Worte de3 von ihm mit befonderer Verehrung 
genannten Zürften: „Ich Habe 36 Schlachten gejchlagen, jeitdem ich Herxfcher diefes Landes 
bin, von welchen ich in 34 gefiegt und zwei verloren habe.” 

Dei feinem Negierungsantritte fand Stefan das Fürftenthum in Abhängigkeit von 
Polen und Ungarn zugleich und der Türkei tributpflichtig. Er erkannte vorläufig weder 
die polnische, noch Die ungarijche Oberhoheit an und vermied big zur Verftändigung mit 
beiden in Fuger Weife die Herausforderung der Türkei; doc) dinfichtlich der Tributzahlung 
an die feßtere, zu der fich fein Vorgänger verpflichtet hatte, fehlen fichere Nachrichten. Gegen 
Polen, to der flüchtige Peter Aufnahme und Schuß fand, verhielt fi) Stefan in den exften 
zwei Jahren feindfelig, indem er Einfälle in Bofutien und Podolien machte. Exjt im Jahre 
1459 fan zwifchen den Gefandten des Polenkönigs und dem Fürften am Dnieftr ein Ver- 
gleich zuftande, demzufolge die bisherigen Kriege und gegenfeitigen PBlinderungen aufhören,
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Peter aber fic) Fünftighin nicht in der Nähe der moldauischen Grenze aufhalten folfte. 
Hugleich verfprach Stefan, den König „gegen die Heiden“ (= Türken und Tataren) zu 
unterftügen, wogegen auch der König ihn zu bertheidigen verpflichtet fein foll. Im folgenden 
Sahre wurden auch) die früheren Handelsprivifegien der Lemberger Kaufleute erneuert. 
Am 2. März 1462 leiftete Stefan, von Suczawa aus, mit dem Metropoliten und den 
Bojaren die Angelobung der Treue mit der Erklärung, daß er die Oberhoheit der polnischen 
Krone nach Brauch feiner Vorgänger anerfenne. 

Während auf diefe Weife das frühere Verhältniß zu Polen wiederhergeftellt ward, 
begannen die Feindfeligfeiten mit Ungarn, Beter, der fich in Bolen nicht mehr ficher fühlte, 
fuchte und fand Schuß bei Matthias Corvinus. Snfolge deffen fiel Stefan im Jahre 1461 
in Siebenbürgen ein. Die fortgefegte feindfelige Haltung Stefans, der aud) die aufjtändifchen 
Siebenbürger begiinftigte, veranlaßte Matthias im Sahre 1467 zu einem Feldzuge in 
die Moldau. Doc erlitt das ungarische Heer bei Baja in einem nächtlichen Überfalle 
(15. December) fo empfindliche Verlufte, daß der verwundete König eiligft den Rückzug 
antreten mußte. Noch im Sahre 1469 machte Stefan einen Einfall in Siebenbürgen; doch 
bald Hatten die aus Grenzftreitigfeiten entftandenen Kriege Stefans in der Walachei (1470 
Bis 1474), deren Fürft bei den Türken Unterftügung fand, und die beginnenden Feind- 
jeligfeiten mit der Türkei eine Annäherung an Ungarn zur %olge. 

Aber ehe noch ein feftes Übereinkommen mit Matthias erzielt wide, brach der 
Türfenkrieg aus. In der berühmten Schlacht an der Racova bei Baglıi erfocht Stefan 
am 10. Januar 1475 über ein türkisches Heer don 120.000 Mann, das unter Suleiman 
Rafcha in die Moldau einbrach, mit einem Heere von 40.000 Mann moldauifchen Trirppen, 
2000 Bolen und 5000 Ungarn (meift um Sold geworbene Szeffer nebjt ungarifchen 
Hilfstruppen in der Stärke von 1800 Mann) feinen glängendften Sieg. Nach der Schlacht Ihiete Stefan Gefandte an die Hriftlichen Fürften und an den PBapft mit dem Anfuchen um Beiftand gegen den drohenden Feind, der Ichon Anftalten treffe, die Niederlage zu rächen und „diejes Feftungsthor der Ehriftenheit" — wie Stefan jein Land nennt — in feine Gewalt zu bringen. 

Ein Schreiben diefeg Suhaltes wurde auch an den König von Ungarn gejchickt, dem überdies Stefan duch feinen Gefandten feine Dienfte gegen die Türfen anteng. Matthias nahın Die Botichaft beifälfig auf, danfte Stefan für die angetragenen Dienfte und erffärte fi) bereit, feinen Winfchen, darunter auch Hinfichtfich einer von ihn begehrten Burg in Siebenbürgen, gerne zu willfahren; die näheren Vereinbarungen werde ein demnächft zu fchickender Gefandtef des Königs an den Fürften zum Abfchluffe bringen. Die Gefandtichaft des Matthias verfolgte den Ziwved, Stefan zur Anerfennung der ungarischen Oberhoheit zu beivegen. In der Hoffnung, vor der Rache de3 Sultans Cchuß zu finden,
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ging der Sieger von Racova auf die ungarifchen Forderungen ein. Stefan erhielt Die 
Burgen E3icso und Kiüifülld in Siebenbürgen al3 ungarifches Lehen und erfannte dafür 
den König von Ungarn als feinen Dberheren an (15. Auguft 1475). 

Im folgenden Jahre führte Sultan Muhamed II. felpft ein Heer von 150.000 
Mann gegen Stefan. Auch der tributpflichtige Fürft der Walachei Ieiftete ihm Heeresfolge. 
Zugleich follte eine türkifche Flotte die Belagerung der Feftungen Kilin und Affernan 
unterftügen, während von Dften her 30.000 Tataren ins Land einfielen. Diefem 
gewaltigen Angriffe ftand Stefan allein gegenüber, ohne jede Hilfe von außen. Er Eonnte 
einer Feindesmaht von etiva 200.000 Mann Fam 40.000 Moldaner entgegenftellen. 
Während er mit diefen an der Donau ftand, um den Türfen den Übergang zu veriwehren, 
drangen die Tataren plündernd bis an den Sereth in der Nähe von Suczamwa vor. 
Stefan eilte zur Stelle, brachte ihnen eine vollftändige Niederlage bei und warf fie 
über den Dnieftr zurück. Indeffen überfluteten die Türken das Land md ftecften Städte 
und Dörfer in Brand. Vergeblich wartete Stefan auf Beiftand von Ungarn und Polen. 
Schon ftand der Feind bei der Teftung Neamb, zwei Tagemärfche vor Suczawa. Am 
Bache Valea Alba, auf der feither Resboieni genannten Bahlftatt, nahın Stefan am 
26. Fuli mit 10.000 auserfefenen Reitern den ungleichen Kampf auf, aus dem der Held 
mit wenigen Trümmern der tapferen Schar faum dag Leben rettete, Mit einigen (15 bis 20) 
Neitern erreichte er dann Kamienieb, um in Polen Hilfe zu fuchen und Truppen zu werben. 
Die Türken aber zogen bi8 Suczawa umd befagerten erfolglos die Feftung. Mangel an 
Lebensmitteln und im Heere wüthende Krankheiten nöthigten den Sultan noch im Auguft 
zum Rüdzuge, während die Hauptftadt in Brand gefteeft ward. Exft nach der KRataftrophe 
rücten die ungarifchen Hilfstruppen heran, die Bäthory, Oberanführer der Truppen in 
Siebenbürgen, fchidte. Aus Polen zurüdgefehrt, ereilte Stefan noch einen Reft des 
türfifchen Heeres an der Donau, fchlug die Nachzügler bis zur Vernichtung und nahm 
ihnen die Beute wieder ab. So wurden Rilia und Aferman noch für die Moldau gerettet. 

Die folgenden Jahre der Nuhe benuste Stefan zu Werken des Sriedeng, zu 
Kofter- und Kirchengrümdungen ala Denkmäler feiner Tegten Kriege und namentfich zum 
Wiederaufbaue von Suczawa. Doc, Ion nach acht Jahren wurde die neu erftandene 
und mit neuen Befeftigungen verfehene Stadt wieder der Schauplag türfifcher Brand- 
Ihasung. Die Feindfeligfeiten mit der Türkei begannen in den Jahren 1480 bis 1481 von 
neuem, indem Stefan in die Walachei einfiel und im Vereine mit den von Matthias 
gefchickten Truppen den türlenfreundlichen Wojwoden ftürzte. In Sommer 1484, nachdem 
Matthias Ende 1483 mit Bajefid IL. einen fünfjährigen Waffenftilfftand kaum geichloffen 
Hatte, zug der Sultan felbjt mit großer Heeresmacht, zu der noch 20.000 Mann aus 
der Walachei und 50,000 Tataren ftießen, und mit einer ftarfen Flotte gegen Stefan.
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Das nächjte Ziel waren die Feftungen Kilia und Afkerman, welche nad) Furzer Belagerung 

fielen. Eine Heeresabtheilung 30g dann plündernd Bis Suczawa und ftedte Die Stadt in 

Brand (19. September). Stefan jchlug hierauf noch ein türfifches Corps bei Catlabuga in 

der Nähe von Kilia (16. November), aber die verlorenen Feftungen fonnte ex nicht wieder: 

gewinnen. Die Haltung der Schugmächte Polen und Ungarn war auch in diefem Iegten 

Türfenfriege Stefans eine äußerft laute. Matthias machte zwar nachträglich Vorftellungen 

beim Sultan gegen den Bruch des Waffenftillftandes und forderte die Nidgabe von Kilia 
und Afferman. Bajefid berief fich aber auf den Wortlaut des Vertrages, worin die Moldau 
nicht genannt war, und verweigerte die Rückgabe der mit großen Opfern genommenen 
Seftungen; doch verfprach er, die Moldan während der Dauer des Waffenftilfftandes nicht 
anzugreifen. Auch) in Polen machte man Miene, Stefan fchüsgen zu wollen, indem Kazimiv 
nach dem Kriege Truppen an der moldauifchen Grenze zufammenzog. Doc) die bereit- 
geftellten polnifchen Hilfstruppen Fonnten jeßt zu nichts mehr nügen, Dagegen benußte 
Kazimir die Gelegenheit, um Stefan zur formellen Hıldigung zu beivegen. 

Schon vordem hatte der Bolenkönig wiederholt den Huldigungseid gefordert. Aber 
Stefan Hat fich darauf befchränft, feinem Schußheren die Angelobung der Treue fchriftlich 
zu erneuern und Trophäen aus feinen Kriegen zu fchiefen; den Huldigungseid verfpradh er 
bei gelegentficher Zufammenfunft mit dem Könige zu Leiften. Nım mußte er, an Streit: 
fräften evfchöpft und von Vernichtung bedroht, dem Drängen nachgeben. Er ging nad) 
Kolomen, wo die Eidesleiftung im Beifein zahlreicher polnischer Truppen am 10, September 
1485 ftattfand. In einem eigens dazu hergerichteten Zelte beftieg KRazimir im Krönungs- 
ornate den Thron, umgeben von den hohen Wiürdenträgern des Reiches. Während Stefan 
fih auf die Knie niederließ, um den Eid zu Ihwören, wurden die Zeftwände abfichtlich 
herabgelaffen: das Heer und die umftehende Menge fah den zur Zeit gepriejenften 
SKriegshelden der Chriftenheit Fniend vor Polenz König. Stefan verrieth mit Feiner Miene, 
was damals in ihm vorging. Aber von jener Stunde hat die Freundichaft für Polen aufgehört. 

In der Folge fchloß fi) Stefan mehr Ungarn an. Zugleich fuchte ex den Groß- 
fürften von Moskau, Swan IT. (dejfen Sohn Iwan Swanowid mit Stefans Tochter Elena 
bermält war), für ein Bindniß gegen die Tiirfen zu gewinnen. Doc Ungarns Zriede 
mit der Türkei Fam auch der Moldau zugute, ımd Stefan hatte feinen Tiirfenfrieg mehr. 

AS nach Matthias’ Tode die Söhne de3 Königs Kazimiv von Polen, der Böhmen- 
fönig Wiadyslaw und Johann Albert, und der weitblickende edfe Habsburger Marimilian 
von Ofterreich Anfprüche auf die ungarifche Krone erhoben, fchloß fich Stefan dem fegteren 
an und hielt auch nach Wendystars Wahl (15. Juli 1490) zu Marinilian. Ca ift ein 
jchönes Zeugniß der Öefhichte für Stefans Stantsffugheit, die feinem Feldherintalent 
nicht nachftand. Mapimilian wußte feine Anhänglichkeit zu Ihäßen. Ex gab ihn
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außerordentliche Vollmachten in Siebenbürgen umd forderte am 11. Auguft 1490 die 
fiebenbürgifchen Stände auf, dem moldanifchen Wojwoden Stefan, der in des Königs 
Marimilian) Namen ihre Huldigung entgegenzunehmen und fie zu Ichügen beauftragt fei, 
Gehorfam zu Teiften. In diefe Zeit, da Stefan gegen den jagellonifchen König von 
Ungarn und Böhmen auftrat, gehört. wohl der Einfall ungarischer Truppen unter 
Hromot (ein Name mit böhmifchem Klang) in die Moldau, den die moldauifchen Annalen 

  
Stiftung der Woroneger Klofterkicche durch den Bürften Stefan II. 

irrtümlich zum Jahre 6994/1486 (wahricheinfich ftatt 6999/1491, in der eprillifchen 
Schrift eine Teicht mögfiche Verwechsfung) verzeichnen. Die Seindfeligkeit Stefans gegen 
de3 Bolenfönigs Sohn Wlodysfar galt zumächft Polen, während zugleich feine Truppen 
im Jahre 1491 in Borntien md Podolien einfielen. Exft nach dem PBreßbirger Frieden 
(7. November 1491), den Marimilion mit Windysta fchloß, erkannte auch Stefan 
(egteren an, und Wendyska übergab ihm im Jahre 1492 die von Matthias verlichenen 
fiebenbürgifchen Burgen Csicsd und Kükilld. Aber mit Polen mochte er fich nicht wieder 
befreunden.
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Nac Kazimivs Tode (1492) Leiftete Stefan defjen Nachfolger Johann Albert die 

übliche Angelobung der Tree nicht. Des Königs Bruder Alegander, Großfürt von 

Sithauen, machte fchon im Jahre 1493 Allianzoorjchläge, die ev noch 1496 wiederholte; 

aber Stefan wies die VBorfchläge zurück. Unter dem Vorwande, gegen die Türken ziehen zu 

wollen, um ihnen die der Moldau entriffenen Feftungen Kilia und Afferman abzunehmen, 

überjchritt Johann Albert mit einem Heere von 80.000 Mann umd mit großem Troß 

(20.000 Wagen und 40.000 Bauern) im Auguft 1497 die moldauifche Grenze am Dnieftr 

in der Bufowina. Der Krieg galt Stefan, denn jchon vor der Grenze wird ein Adeliger 

von der Verpflichtung, an dem „gegenwärtigen moldauischen Feldzuge” teilzunehmen, 

urkundlich befreit. Doch exit bei Kodman verrieth der König feine feindliche Abficht, indem 

er die ihm entgegengefchickten Gefandten gefangen feßte. Stefan jhiete nun Truppen nad 

Gzernowis, dem Feinde den Übergang über den Pruth zu verwehren; er jelbft zog fich 

bi3 Roman zurüc, dort die Ereigniffe abzuwarten. Am 24. September ftanden die Polen 

vor den Mauern von Suczamwa und belagerten drei Wochen Yang vergeblich die Fetung. 

Sndeffen 30g Stefan Hilfstruppen aus der Walachei heran, warb Soldtruppen bei den 

Szeflern in Siebenbürgen und erwirkte, daß felbft der Wojwode von Siebenbürgen, Berthold 

Drägfi, mit einem Heere zu Hilfe fam. Unter Drägft’3 Vermittlung fam ein Vergleich 

zuftande, demzufolge die Polen auf denfelben Wege, den fie im Lande betreten hatten, 

zurückehren jollten. Am 19. October 309 das polnifehe Heer unverrichteter Dinge von 

Suzama ab. Auf dem eiligen Nüczuge fol e8 aber einen kürzeren Weg eingefchlagen 

haben, der durch den Cosminer Wald (zwijchen Sereth und Bruth) führte. Hier wurden die 

Polen überfallen und erlitten eine fehwere Niederlage (26. October). Hierauf bei dem 

Pruthübergange bei Gzernowis, dann bei Lenbesti umd bei Echipeneh wiederholt 

angegriffen, erreichte Johann Albert nach. fchweren Verfuften an Menfchenleben mit den 
Trümmern feines Heeres die Grenze. Mit Bezug auf diefes fchredffiche Gemebel entitand 

nach Bielzfi das polnifche Sprichtunrt: 

„2a kröla Olbrachta (In König Mbrecht3 Tagen 

Wygubiona szlachta.*“ Wurde der Adel erjchlagen.) 

Die Zahl der Gefangenen foll 20.000 erreicht Haben. Eine Sage, bei moldanijchen 
Gejchichtfchreibern exft zu Anfang des XVII. Jahrhunderts zu finden, die weiter aus- 
geihmiückt im Volke noch Iebt, erzählt, Stefan habe die polnischen Gefangenen an den 
Pflug geipannt und ein Feld adfern Iaffen, das fodann mit Eicheln bejäet worden fei; 
der an der Stelle gewachfene Ward fei fonach von den Moldauern Dumbrava Rosie 
(= der rothe Eichenwald), von den Polen aber Bukfowiner- (das ift Buchen-) Wald 
genannt worden. Wenn auch nicht der Sage gleich, fo hat doch Stefan auf dem blutigften
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Schlachtfelde, daS die Gefchichte der Bufowina fennt, die ihm zu Kolomen bereitete 
Demüthigung gerächt. 

Im folgenden Jahre feßte Stefan den Krieg in Bolen fort md ducchzog, ohne auf 
erheblichen Widerftand zu treffen, ganz Oftgalizien bis über Lemberg hinaus und bis an 
den Wisfof. Unzählige Gefangene (angebfich über 100.000) und große Beute wirden Iveg= 
gejchleppt und die Gefangenen (meift Ruthenen) in der Bukowina, fowie in anderen 
moldauifchen Landestheilen angefiedelt. Am 19. Sul 1498 fanı endlic) unter Vermittlung 
Königs Wladystaw von Ungarn ein Sriede zuftande, den Wndystans Abgeordnete mit 
Zohann Albert zu Krakarı vereinbarten. Am 16. April 1499 fchloffen dann die Abgeord- 
neten Stefans einerfeits und jene Wladysfams anderfeits, ebenfalls zu Krakau, einen 
Sriedens- und Alfianzvertrag mit dem Könige von Polen, den Stefan am 8. Jufi ratificirte. 
Diefe polnifch-ungarifch-mofdauifche Tripelallianz war ein Schuß- und Trugbiündniß gegen 
die Türfen mit gleichen Verpflichtungen für die drei Affiirten, Stefan erfcheint darin als 
gleichgeftelfter Altiixter, ohne jedivede Andeutung eines Bafallitätsverhältniffes. Dog zu 
Ungarn beftand ein folches Verhältniß infoferne, als Stefan die fiebenbürgifchen Burgen 
E3icsd und Kiiküllö, deren Befik ihm Wladysfar noch in den Jahren 1500 und 1503 
beftätigt, als ungarifches Lehen befaß. Das frühere Bafallitätsverhäftniß zu Volen bfieh 
nach dem Friedensschluffe auf ein Schug- und Trugbindniß veducirt. 

Nac dem Tode Johann Afherts (1501) ergaben fich aus Örenzftreitigfeiten wieder 
Seindjefigkeiten mit Polen. Schon im Sahre 1501 (nad) St. Michael) fhicte Stefan eine 
Gefandtfchaft an den neu gefrönten König Aferander, welche unter anderem auch in 
Betreff einer Delimitation in der „DBukowina“ verhandeln follte. Aus unmittelbar nac)= 
folgenden Urkunden ift erfichtlich, daß der Name Bufowina (= Buchenwald), früher fir 
ein Waldgebiet an der polnifch-moldauifchen Grenze gebraucht, jegt auf Bofutien antsge- 
dehnt erfcheint, Die Verhandlungen führten zu feinem befriedigenden Refultate, denn im 
folgenden Jahre fiel Stefan in Bofutien und Podolien ein, bemächtigte fich der pofutifchen 
Bukowina (von den Karpathen bis zum Duieftr), wo 3000 Mann unter feine Sahnen 
traten, feste in Kolomen und im Haficzer Diftrict feine Beamten ein und führte viel Volk 
nach der Moldau weg; alle Ruthenen der Gegend, heißt es in einem amtlichen Berichte 
an den König, gingen zum Wojwoden über, Stefan behauptete, das von ihm bejeßte 
Gebiet komme von altersher der Moldau zu; allerdings Hatte er die Zhatjache für fich, 
daß e3 an Peter I. umd fpäter wieder an Alerander I. verpfändet ward. 

Von diefer Erpedition fchrte Stefan an Gicht fchiwer erkrankt zurück. Wieder jolfte 
der König von Ungarn über Anfuchen des Polenfönigs, feines Bruders, den Frieden 
vermitteln. Im October 1503 famen die ftreitenden Theile überein, daß ihre Adgefandten- 
und jene Wladyslaios am 2, November zu Kolaczyn zufammentreten follten, um das
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befegte Gebiet, fiidfich vom Haliezer Walde zwiichen dem Dnieftr und den Karpathen, zu 

befichtigen. Aber che e8 zu einer Entjcheidung des Streites um Bofutien fam, fach Stefan 

am 2. Zuli 1504. 

„Unter großer Trauer und Klage, beweint von allen Bewohnern des Landes, nad) 

dem Tode wie ein Heiliger verehrt”, — twie Die Chronik des Ureche jagt — wurde Stefan, 

dem die moldanischen Annalen den Beinamen des Großen geben, in feinem Lieblings- 

Hofter Butna zur Nuhe beftattet, das er im Jahre 1466 zu bauen begonnen und am 

3. September 1470 mit großem Hirhfichen Pomp hatte einweihen Tafjen. Aus der 

Zeit Stefans find hier noch manche foftbare Kirchengeräthe, Gewänder und Kirchenbücher 

erhalten; der alte Bau Hingegen, unter den Klöftern des Stifter am meilten gerühimt, ift 

der Zerftörung anheimgefallen, und der Neubau (1662) der Kfofterficche ift in ihrer gegen- 

wärtigen Form, nach einer fpäteren Wiederherftellung (1757), noch in der öfterreichifchen 

Periode theilweife verneuert worden. Andere Stiftungen Stefans in der Bukowina find 

die Klöfter Petrouß bei Suczawa (1487), St. Ilie (1488) und Woroneb (1488), die 

gegenwärtig als Pfarrkirchen beftehen; alle drei Haben noch alte Fresken mit biblischen und 

Firchengefchichtlichen Darftellungen, Darunter auch Stefans Bildnif im Mannesalter. Ein 

ähnliches gleichzeitiges Bildniß ift in einem Evangeliar, das Stefan dem Kofter Humor 

widmete, erhalten: eine gedrungene Geftalt in byzantinifcher Tracht, die Krone auf dem 

Haupte, mit herabwwallenden heflbraunen Haar umd dunfelblanem Auge von Führen 

Blicde. Außer den vier Klöftern find in der Bukowina drei noch beftehende Kirchen von 

Stefan errichtet: zu Badeng-Mitefhong (1481), Wolowet (1502) und Reuffeni (1504), 

fegtere mit dem Grabmal feines Vaters Bogdan I 

Bor dem Tode foll Stefan feinem Sohne und Nachfolger Bogdan empfohlen haben, 

mit der Türkei einen VBafallitätsvertrag zu Schließen, der dem Firftenthume gegen einen 

jäprlichen Tribut innere Serlbftändigfeit gewährleiften follte, Er mochte fühlen, welches 

Schieffal feinem Lande ohne ein Schwert, wie er geführt, Sonft bevorftünde. 

Bogdan II. (15046i8 1517) übernahın Die Regierung, als derStreit um Polutien 
noch in vollem Lodern war. Kurz vor Stefans Tode hatten die Polen einen Einfall 
in die Moldau gemacht und große Verheerungen angerichtet. Nunmehr fchiefte Bogdan 

eine Gefandtichaft an König Aferander mit Friedensvorfchlägen und zugleich mit der 
Werbung um die polnische Königsfchwefter Elifabeth. Am 16. März 1505 Fam zu Lublin 
ein Ehevertrag zuftande, indem Bogdan gegen die Hand der polnischen Prinzeffin auf 
da3 von Stefan eroberte Bofutien verzichtete und fich verbindlich machte, für feine 

fünftige Gemalin eine Eathofifche Kirche in Suczama zu errichten und einen Fathofifchen 
Bijchof einzufeßen. Aber nach dem Tode des Königs Alegander (1506) erachtete fich defjen 

Nachfolger Sigismund nicht fir verpflichtet, jenen Vertrag zu Halten, und Elijabeth
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weigerte fi), die Ehe mit Bogdan einzugehen. Noch im Jahre 1506 fiel daher Bogdan 
in Bolutien ein und befeßte wieder das ein Jahr zuvor abgetretene Gebiet. Wieder fuchte 
Polen die Friedensvermittfung des Königs von Ungarn an. Diefer übernahm die 
Vermittlung erft nach einem am 28. Mai 1507 zu Ofen mit den Abgeordneten Sigismunds 
abgeichloffenen Friedenz- und Allianzvertrage, worin Ungarns Oberhoheit über die 

Mofdau jeitens Polens formell anerkannt wurde, 

Wladystarws erfter Vermittlungsverfuch Hatte nicht den getwnfchten Erfolg. Bogdan 
brad im Sommer 1509 in Polen ein, verheerte das Gebiet von Kamienieß bis über 
Lemberg hinaus und fehrte, 

nachdem er Lemberg ver- 

geblich belagert, Halicz und 

Nodatyn in Brand gefteckt 

hatte, mit reicher Beute und 

einer großen Anzahl von 

Sefangenen (meift Ruthenen), 

die im Lande angefiedelt 

wurden, nach Suczamwa zurüd. 

Sigismund fchickte Hierauf FE 

feine Truppen unter Führung 

de3 Palatins von Krafaı, 

Kifolaus Kamtenecki, in die 

Mohan, umanBogdan Rache 

zu nehmen. Die Polen plün- 

derten und veriwüfteten das 

angrenzende Gebiet zwifchen 

Dnieftr und GSereth bis Siegel des molbanfichen Zürften Stefan IV. 
Botosani, ftekten Ezernnwig 

und mehrere Dörfer in Brand umd fehlugen, auf dem Nüczuge über den Dnieftr von 
Bogdanz Truppen bei Chotin angegriffen, diefe zurücd, Im December traten dann 
Wladyslars, Sigismumds und Bogdans Bevollmächtigte in Kamienieß zufanmen, m 
über den Frieden zu verhandeln; diefer wurde am 17. Januar 1510 geichloffen, worauf 
am 20. März Sigismund den Friedens- und Alfianzvertrag mit Bogdan ratificitte. 
Die Moldau erfcheint darin in gleichem Verhältniffe zu Volen wie im legten Vertrage 
Stefans und in feiner Weife al3 von der ehemaligen Schusmacht abhängig. Die Frage, 
betreffend Bofutien, follte durch eine von Windyslar einzuberufende gemifchte Commiffton 
entjhieden werden. Vorderhand blieb der befegte Theil von Pofutien unter moldauifcher 
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Verwaltung, 6i8 dann Bogdan, von Tataren und Türken bedroht und Polens Hilfe 
juchend, das Gebiet räumte. 

sm folgenden Jahre hatte die Moldau einen räuberifchen Einfall der Tataren 
zu erleiden. Im Bunde mit Selim, der fich gegen feinen Bater Sultan Bajefid IL. empört 
hatte, bedrohte der Tatarenchan, Sefims Schwiegervater, auch weiterhin die Moldau. Die 
Gefahr ftieg aufs höchfte, ala Selim im Sahre 1512 feinem Vater in der Regierung 
folgte. In Ungarn und Bolen war man um das Schiefal des Fürftenthums eunftlich 
beforgt. Bogdan wandte fich an beide Reiche um Hilfe. Doc) von Ungarn wie von Polen 
ohne Ausficht auf ausreichenden Beiftand gelafjen, von Türken und Tataren aufs hödhfte 
bedroht, fuchte Bogdan, angeblich der festwilligen Verfügung feines Vaters gemäß, die 
drohende Gefahr durch freiwilfige Unterwerfung unter die türfifche Oberhoheit von fi 
abzuwenden. Noch zu Anfang des Sahres 1514, da der pofnifche Senat Bogdan gegen 
den gewärtigten Angriff Selims Hilfe verfprach, von den Türken bedroht, erfcheint die 
Moldau vor Ende desfelben Jahres in einem Berichte Königs Sigismund an den Bapft 
Leo X. ald der Türkei tributpflichtig. Die Unterwerfung (irethümlich in das Jahr 1511 
oder 1512 gejeßt) gejchah daher im Sahre 1514. In Ungarn, deffen nominelle Oberhoheit 
in legter Beit zur Geltung gefommen war, fah man die Moldau auch weiterhin als ein 
Nebenland der ungarifchen Krone an. 

Der türfifche Hatifcherif mit den Stipulationen des Unterwerfungspertrages foll im 
Sahre 1686, als die Bolen die Moldau bejegten, auf Befehl Johann Sobiezfi’8 verbrannt 
worden fein; doch ift ein Auszug daraus durch den moldauifchen Gefchichtfchreiber, den 
Groß-Logotheten Nikolaus Coftin (geftorben 1712) uns erhalten. Darnac wurde dem 
Sürftenthume die innere Sefbftändigfeit mit dem Rechte der Fürftenwahl und die Integrität 
des Territoriums garantixt, wogegen der Fürft die Suveftitur vom Sultan zu erhalten hatte, 
einen jährlichen Tribut von 11.000 Biaftern (nad) Coftin = 4000 türfifche Ducaten; im 
Jahre 1514 wird der Tribut in der Höhe von 8000 Ducaten angegeben) zahlen und 
nöthigenfall3 Heeresfolge Leiften follte; im Lande jollen fich Türken nicht niederlaffen und 
feine Mofcheen bauen dürfen. Drei Jahre nach diefem Unterwerfungsvertrage ftarb 
Bogdan und wurde im Klofter Putna beftattet. 

Stefan IV. (1517 bis 1527), Bogdang minderjähriger Sohn, als Knabe auf den 
Fürftenftuhl erhoben, ftarb nach Furzer bedeutungsfofer Regierung ohne Nachkommen 
und wurde gleichfalls im Kofter Putna beftattet. Unter ihm ift die ehemalige 
Metvopolitanficche zum St. Georg in Suczawa, deren Bau fein Vater begonnen Hatte, 
vollendet worden (1522). Mit Stefan IV. erlofch die Dynaftie Bogdan-Musat, um 
einer Reihe von Prätendenten, die als natürliche Fürftenfühne oder als Na: 
fonmen von folden Anspruch auf den Fürftenftuhl erhoben, und Abenteurern freien



39 

Spielraum zu laffen. Dies, neben dem Falle Ungarns in der Schlacht von Mohäcs (1526), 
brachte daS Land in immer größere Abhängigkeit von der Türkei, während die Anfprüche 

der ungarischen Krone auf die Schußherrfchaft über die Moldau auf das Haus Habsburg 

übergingen. So bildet die für die Gefchichte der Monarchie bedeutungsvolle Epoche von 

1526 auch) in dev Gefchichte der Buforwina einen wichtigen Zeitabfchnitt. 

Moldauifche Beriode: 2. Unter türkifcher Oberherrfchaft von 1527 bis 

1775. — Das Ausfterben der Dynaftie Bogdan-Musat, begleitet von dem gleichzeitigen 

Falle Ungarns nad) der Schlacht von Mohäcs, bezeichnet einen düfteren Wendepunft in der 

Gejchichte de3 moldauifchen Fürftenthums. Hatte das Finrftentyum bis zur Schlacht von 

Mohäcs doch einigen Rückhalt an Ungarn gefunden, als deffen Nebenland e8 wenigftens 

nominell noch galt, fo 30g der Fall Ungarns auch den Verfall des moldanifchen Zürften- 

thums nach fich. Der Mangel eines erblichen Fürftenhaufes nach dem Erlöfchen der 
Dynaftie war dabei dem Lande umfo verhängnißvolfer, als die Bewerbungen verfchiedener 
Prätendenten und Abenteurer der Pforte willfommene Handhabe gaben, das Fürften- 
tum in immer größere Abhängigfeit zu bringen und den Tribut allınäfig bis zu Ihier 
unerfchtwinglicher Höhe zu fteigern, bis zufegt die Pforte nach Willfür die Wojwoden ein- 
und abfeßte und das tributäre Wahlfürjtentgim zu einem fozufagen an Fürftenthums- 

pächter preisgegebenen Zinsfande machte. Diefe Leidensgefchichte des moldanifchen 
Fürftentdums nimmt ihren Anfang fHon unter dem erften Wahlfürften, der auf das lebte 
Glied der Dynaftie folgte, und erreicht ihre Höhe während der 11Ojährigen Fanarioten- 
herrjchaft (1711 5is 1821) eben zur Zeit, al die Bukowina Öfterveich einverleibt wurde. 

Beter IV. Rares (1527 bis 1538; 1541 bis 1546), ein außeveheficher Sohn 
Stefans des Großen, erwarb als folder, jowie durch die Eigenschaften, die er von feinem 
Vater geerbt, vor anderen Baftarden gewvefener Firften oder Fürftenföhne die allgemeine 
Anerkennung im Lande als Erbe des ausgeftorbenen legitimen Fürftenhanfes und wurde 
nad) dem Tode Stefans IV. auf den Fürftenftuhl erhoben. Die Anerkennung der Pforte 
mußte ex fich duch eine beträchtliche Erhöhung des Tributes (angebfich auf 10.000 Ducaten, 
nebjt einer außerordentlichen Contribution von 12.000 Ducaten) erfaufen. Doc war von 
feinem Regierungsantritte an Peters Beftreben darauf gerichtet, bei den Hriftlichen Mächten 
Schuß und Unterftügung zu finden, um vorfommendenfalls das türfifche Soc) abzujchütteln. 
Schon am 21. Detober 1527 fchloß Peter einen. Freundfchafts- und Bundesvertrag mit 
König Sigismund von Polen (vom Tebteren am 13. ‚December ratificirt), worin beide 
Theile fi) zu gegenfeitiger Hilfe gegen die Türken, Tataren und andere Feinde verpflichteten. 
Für den Fall einer allgemeinen Eypedition der Könige von Polen ımd von Ungarn gegen 
die Türfen verpflichtete fich Peter, mit feiner ganzen Heeregmacht an derfelben theil- 
zunehmen; dagegen jolfen beide Könige ihrerjeits verpflichtet fein, ihn und fein Land gegen
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die Türken zu fehügen und ihm Hilfe zu Feiften. Selbft in dem alle, daß Peter geziwungen 
wäre, dem Sultan Heeresfolge zu leiften und er fich dagegen nicht wehren Fünnte, folle 
der Vertrag in Kraft bleiben. 

In Ungarn, 100 Ferdinand I. von Öfterreich und Sohann Zapolya um die Krone 
ftritten, fuchten Beide den Wojwoden an fich zu ziehen. Doc) gelang e8 Johann Zapolya, 
der fich in Siebenbürgen behauptete, Peter durch die Verleihung der fiebenbürgifchen 
Burgen Esicsd und Kifillö, welche die moldauifchen Fürften feit Matthias Corvinus als 
ungarifches Lehen befaßen, zu gewinnen. Wiederholt rücte Peter zum Schube jener 
Burgen in Siebenbürgen ein umd ergriff Partei für Zapolya, indem er Ferdinands 
Anhänger befämpfte und am 22. Juni 1529 bei Mavienburg im Burzenlande flug. Er 
feßte den Kampf namentlich gegen die Sadhjenftädte mit Erfolg bis in den Winter fort und 
erwarb dabei die Burgen Bälvanyos und Biftrig mit ihrem Gebiet. Ferdinand, fir den 
dadurch der größte Theil von Siebenbürgen verloren gegangen war, trat hierauf in 
Verhandlungen mit Peter und erwirkte vorläufig die Buficherung weiteren freundfchaftfichen 
Verhaltens feitens des moldauifchen Wojwoden. 

Die Erfolge in Siebenbürgen ermuthigten Beter, den alten Streit mit Bolen um Bofu- 
tien, da3 er al$ von vechtswegen zur Moldau gehörig forderte, wieder aufzunehmen. Nach 
einem abjchlägigen Befcheide auf diefe Forderung fiel er im Herbfte 1530 in Pokutien ein 
und befeßte das ftrittige Gebiet. Doch erlitt er bei Obertin am 22. Auguft 1531 eine 
empfindliche Niederlage und mußte den Püdkzug antreten. Im folgenden Jahre fielen die 
Polen in die Moldau ein, verbrannten Ezernotviß nebft vielen Dörfern und richteten großen 
Schaden an. Dafür rächte fich Peter durch einen Einfall in Bodolien und fchlug einen 
abermaligen Einfall der Bolen am Zluffe Seretd zurüd, Hierauf Fan duch Vermittlung 
gapolyas am 20. Febrıtar 1532 ein Waffenftillftand zuftande, Die Sriedensverhand- 
lungen zogen fich aber in die Länge, da Peter hartnäcig auf der Forderung der Abtretung 
von Pokutien beharrte. Diez follte für ihn und fein Land verhängnißvolf werden. 

Polen, „der treuefte Freund der Pforte in der Ehriftenheit“, führte lage beim 
Sultan und verlangte Peters Abfegung. Um fich gegen die drohende Türfengefahr zu 
Ihüßen, trat Peter in Berbindung mit dem Großfürften von Moskau. Zugleich näherte er 
fi) König Ferdinand, der im März 1534 feinen Bevollmächtigten Georg Reicherftorfer 
an den Wojwoden fchickte; Ferdinand verjpradh ihm Schuß, Geldfubfidien und die Beftäti- 
gung feiner fiebenbürgifchen Befigungen, wogegen der Wojivode ihm als dem Könige von 
Ungarn nach Art feiner Vorgänger Hufdigen follte. Die Sendung Reicherftorfers war von 
Erfolg begleitet. An 10. März 1535 ftellte Ferdinand die Urkunde aus, mittelft welcher 
dem Wojwoden Beter für die verfprochenen Dienfte gegen die Feinde des Königs und der 
Chriftenheit die fiebenbürgifchen Befigungen C3icss, Kikilld, Balvanyos und Biftrik
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bejtätigt wurden. Um 4..Aprit fteflte Beter mit feinen Bojaren die Huldigungsurfunde aus, 
worin er fi als Vafall Ferdinands befannte und fich zu Dienften gegen die Feinde des 
Königs und namentlich gegen die Türken verpflichtete. Hierauf nahın ihn Ferdinand dur) 

eine befondere Urkunde in feinen Schub. 

Hiemit waren die Anfprüche der ungarifchen Krone auf die Oberhoheit in der 
Moldau an das Haus Habsburg gefommen. Nur war Ungarn durch die inneren Wirren 

zu ohnmächtig und Ferdinand zu Ihwach, als daß dieje Wendung der Verhältniffe in 

der nächften Zukunft von wirfjamen Kolgen hätte jein fünnen. 

Bevor noch die Verhandlungen mit Ferdinand zum Abjchluffe gelangt waren, 
befundete Peter jeine Feindfeligfeit gegen die Türkei. Auf Verlangen des in tinfischen 
Dienften ftehenden Ludovico Gritti, der al3 Bevollmächtigter des Sultans mit Truppen 
nad) Siebenbürgen gefommen war, fehickte Beter feine Truppen dorthin, und dieje ver- 
banden fich mit dem Türfenfeind Stefan Mailäth gegen Gritti. Die Moldauer, an welche 

Sritti fich ergab, lieferten ihn an Mailäth aus, der ihn enthaupten fieß (September 1534). 
Seine Söhne wurden in die Moldau abgeführt und erlitten auf Befehl des Wojiwoden 
dazjelbe Schickjal. VBollends wurde der Zorn des Sultans heransgefordert, als Peter nad) 
diefen Vorgängen im Sommer 1535 die Feindfeligfeiten mit Polen durch einen Einfall in 
Pofutien wieder eröffnete. Polen erneuerte die Klage bei der Pforte und rüftete zum 
Kriege. Gleichzeitig jollten auch die Türken Peter mit Krieg überziehen. Bergeblich legte 
fi) Ferdinand ins Mittel, um den fir die hriftliche Sache gebotenen Srieden oder 
wenigftens einen mehrjährigen Waffenftilfftand Herbeiguführen. Beter wollte von Pofutien 
nicht Taffen, Polen in die Abtretung nicht wilfigen. Die Kihnheit des Friegerifchen 
Wojwoden angefichts der drohenden Türkengefahr ging fo weit, daß er mit dem Plane 
hervortrat, mit einem KHeere von 100.000 Mann (15.000 von Ferdinand, 20.000 aus 
Siebenbürgen, 25.000 aus der Walachei und 40.000 Moldauern) fiegreich bis Conftanti- 
nopel vorzudringen. Aber feine Zeitgenofjen dachten anders, feit man Die Scharen 

Suleimans vor den Mauern von Wien gejehen. 

Der Hader mit Polen z0g fich hin, bis die wiederhoften Klagen bei der Pforte den 
Sturm heraufbeichworen. Im Juli 1538 brach Sultan Suleiman jelbft mit einer Heere3- 
macht von 120.000 Mann gegen die Moldau auf, während die PBolen den Krieg mit 
der Belagerung der Grenzfeftung ChHotin eröffneten. Ach die Tataren der Krim und 
Zruppen aus dev Walachei wurden vom Sultan zur Heeresfolge befohlen. Auf mehr als 
200.000 Dann jHäben Zeitgenoffen die Streitkräfte, die Sufeiman gegen Peter aufbot. 
In Ungarn, das eben durch den Großwardeiner Frieden (24. Februar 1538) zur inneren 
Ruhe gelangt war, jah man fich gleichfalls bedroht und traf Maßnahmen zur Vertheidigung; 
doch unterließ man es, dem jchwer bedrängten Peter rechtzeitig zu Hilfe zu kommen.
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In jolcher Noth, jelbft von feinen eingefchüchterten Bojaren verfaffen, blieb Beter feine 
Wahl als Flucht oder ficherer Tod. Noch che er den von Ferdinand Bevollmächtigten 
jhließlich Durchgefeßten Frieden mit Polen zum Abjchluffe bringen Fonnte, 30g er fich im 
September, al3 die Türfen fehon vor Suczama fanden, nad) Siebenbürgen zurüc md 
erreichte, vom Feinde verfolgt, mit fnapper Noth die Grenze und jeine Burg Eaicss, 
wohin er feine Familie und Schäße in Sicherheit gebracht hatte. Suczama und die Bojaren 
ergaben fich auf Gnade und Ungnade ; Hauptftadt und Land mußten die erbarmungsfofefte 
PBlimderumng über fich ergehen Laffen. Das Shlimmfte, die Verwandlung des Zürftenthums 
in ein türfifches Pafchatif, wie man allgemein befürchtete, ward jedoch dank dem 
beftehenden Vafalfitätsvertrage verhütet. Aber mit Übergehung des durch jenen Vertrag 
gewährleifteten Wahlvechtes fete der Sultan den neıten Wojtwoden ein. E3 war dies 
Stefan, ein natürlicher Sohn von Peters Halbbruder Afezander (dem vor feinem Vater 
gejtorbenen Sohne Stefans II.), der als Prinzenfohn am Hofe des Sultans geweilt hatte, 
Doc mußte derfelbe durch die Abtretung des zwifchen der Dnieftemündung, dem Pruth und 
der Donan gelegenen Gebietes den Abzug Suleimanz erfaufen. 

Stefan V. Lofufta (1538 big 1540) jchloß den von Beter mit Berzichtfeiftung 
auf Pokutien bereit3 angenommenen Frieden mit Bolen, Als er in der Burg zu Sıuczama 
infolge verhaßter Gewaltherrfchaft ermordet wurde, wählten die Bojaren einen anderen 
Prinzenbafterd, Alexander IM. Cornea (1540 bis 1541), von Elias dem Sohne 
Peters TIL, zum Fürften. 

Sndeljen war e8 Veter Rares gelungen, durch reiche Gefchenfe und durcch die Kunft 
feiner Rede die Gunft des Suftang zu gewinnen. Während er auf der Burg E3icsd von 
Häpolya halb gefangen, Halb in Sicherheit gehalten wurde, verlangte der Sultan feine Au3- 
lieferung. Da Zäpolya zögerte, wandte fic) Beter felbft mit einem Schreiben an den Sultan 
und bat um Freilaffung, damit er perfönfich vor ihm evfcheinen und fich rechtfertigen 
fönne. In der That wurde er im Auftrage des Sultans aus Csicad entlafjen. Im Februar 
1540 jah man ihn zu Weißenburg fröhlich und hoffnungsvoll auf dem Wege nad) 
Conftantinopel. Schon im folgenden Monat erhielt man in Ungarn die Nahricht, dap 
Peter beim Sultan gute Aufnahme gefunden und demmächft die Regierung wiederzuerlangen 
hoffe. Nach Stefans V. Ermordung wurde die Erwartung zur That. Peter erhielt gegen 
Erhöhung des ordentlichen Tributes auf 12.000 Ducaten die Snveftitur als Wojwode, 
und im Janıar 1541 zog er in Begleitung türkifcher Truppen nad) der Moldau, um die 
Negierung zu übernehmen. Mferander trat ihm bewaffnet entgegen, wurde aber von 
Peter, der begeifterte Aufnahme bei den Seinen fand, geichlagen und enthauptet. 

Peter widmete feine zweite Regierung vorzüglich den Werken de3 Triedeng, 
namentlich Kofterftiftungen. In der Yukowina hatte ev fchon früher die Ktofterficche
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von Moldowiga erbaut (1531) und dieje urjprüngfiche Stiftung Mleganders des Guten 
mit reichen Schenfungen ausgeftattet, fowie die St. Demetrinsfirche in Suczawa (1535). - 
Unter den Fresken beider. Kirchen ift das Bildniß Peters und jeiner Familie nod) 
wohlerhalten. Ein ähnliches Widmungsbild befindet fi} unter den Wandgemälden der 
gleichfall3 in der erften Regierung Peters von dejfen Kanzler, Groß-Logothet Theodor 

. Bubniog, erbauten Mofterficche von Humora (1530). In Suczawa erbaute Peters Gattin 
Elena die gegenwärtig griechifch-Fathofifche Anferftehungsficche (1550), die nach der 
Einverleibung der Bufowina zuerft al3 römifch-fatholifche Kirche eingerichtet, Dann an die 

: unicte Kirchengemeinde abgetreten wurde. | 
Der Friede, den Peter nad) den bitteren Erfahrungen feiner erften Regierung zu 

pflegen wünfchte, erfuhr eine vorübergehende Störung durch die fiebenbürgifchen Verhäftniffe. 
As nad Johann Zäpolyas Tode (1540) Siebenbürgen mit Oftungarn als türfifches 
Bafallenfürftentfum an defjen unmündigen Sohn Fam und der fiebenbürgifche Wojtwode 
Stefan Mailäth mit feinem Anhange fi nicht fügen wollte, erhielt Peter vom Sultan 
den Auftrag, in Siebenbürgen einzurüdfen und im Vereine mit den abgefandten türfifchen 
Truppen gegen Mailäth vorzugehen. Im Sommer 1541 fam Peter diefem Auftrage nach, 

‚nahm Maifäth gefangen umd Tieferte ihn an die Pforte aus, Auch im folgenden Sahre 
mußte Peter einer gleichen Aufforderung Folge feiften, um die Siebenbürger zur Zahlung 
des fchuldigen Jahreszinfes von 10.600 Ducaten zu zwingen. Die fiehenbürgifchen 
Befigungen E3icss und Kikillö erhielt Peter auf Befehl des Sultanz wieder. 

Die freundichaftlichen Beziehungen zu Ferdinand pflegte Beter auch während feiner 
zweiten Regierung. In einem deutjch (mit augenfälfigen Numänismen) verfaßten Schreiben 

. bom 6. December 1542, das Peter? Gefandter Jakob Fifcher mit anderweitigen mündfichen 
Mittheilungen dem Könige überbrachte, gibt der Wojwode die Verficherung, -fich gegen 
feinen Schußheren Ferdinand „allenthalben in treuhait erhaften“ zu wollen. Ex hielt e3 jo 
bi3 an fein Ende. Mit Polen blieb er indeß auf ziemlich. gefpanntem Suße, und im 
Sahre 1546 drohte jogar ein Conflict auszubrechen, al8 Peter im Auguft ftarb. 

Peter Rares ift die Iebte anziehende Geftalt auf dem Fürftenfiße von Suczama. 
: Die Chronif des Ureche fagt von ihm: „Er war in Wahrheit ein Sohn Stefans des Guten, 

denn er ivar in allem feinem Vater ähnlich. In Kriegen war er glücklich und fiegreich, und 
viele gute und Gott gefälfige Werfe nahm er in Angriff. Das Land pflegte er wie ein Bater, 
das Recht Iprac} er mit Gerechtigkeit. Er war von vornehmer Gejtalt, beherzt zur That, 
fertig in Rede und Antwort, von alfen erkannt als tüchtig, das Land zu regieren." 

Nad) den bedeutungslofen Regierungen von Peters Söhnen Elias II. (1546 bis 
1551) und Stefan VI. (1551 bis 1552) wurde unter polnifchem Einfluffe 
Ulerander IV, Lapısmeanu (1552 bis 1561; 1564 bis 1568), ein aufßereheficher
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Sohn Bogdans IT., zum Zürjten gewählt. Durch) feine Bernählung mit Peters Tochter 
Ruranda trat Aferander auch in die Exbichaft des Haujes Rares. Die Unterftügung Bolens 
gegen einen anderen Bewerber um die Hand Aurandas und um den Fürftenftuhl gewann 
er durch den Huldigunggeid, den er im Anfang September 1552 dem Könige Sigismund 
Auguft-leiftete. So ward das ehemalige Bafallitätsverhäftwiß zu Polen, das feit Stefan 
dem Großen nicht mehr beftand, gewifjermaßen twiederhergeftelft, Doch war man in Polen 
weit davon entfernt, die nominell wiedererlangte Oberhoheit gegenüber der Türkei geltend 
machen zu wollen, und Sigismund Auguft war ängftlich beforgt, fich nicht dadurch den 
Umwvillen de3 Sultans änzuziehen. Die Huldigung AMferanders hatte daher feinen 
weiteren Belang. 

Durch reiche Gejchenfe erwirkte Alerander auch die Anerkennung der Pforte. Im 
Auftvage des Sultans fämpfte ev in Siebenbürgen und Ungarn (1553 und 1556) für 
Bäpolyas Witwe Fabella und ihren Sohn gegen Ferdinand und Ichiefte Hilfstruppen zum 
Entfage von Munfäcs (1557). Seine feindfelige Haltung bewog Ferdinand, den 
Abenteurer Jakob Heraflides Despota in feiner Werbung um den moldanifchen Fürften- 
ftuht zu unterftügen. Mit einem in Ferdinands Ländern und anderwärts geworbenen 
Söldnerheere befiegte diefer unweit Suezawa den wegen feiner Strenge unbeliebten 
Meyander und zwang ihn zur Slucht nach der Türkei (November 1561). 

Salob Heraflides Despota (1561 bis 1563), wieer fich nannte, richtig Johannes 
Bafilicns genannt, ein Kretenfer, der in Karla V. Dienfte getreten war, ift der erite Grieche 
auf dem moldanischen Fürftenftuhle. Durch) einen erdichteten Stammbaun, der feine Abkunft 
bon den Heraffiden, gleichtvie mütterlicherjeitS jene der Nachkommenfchaft des Peter Rares 
nachweijen follte, fowie durch andere Vorfpiegefungen, als beifpielsweife, daß er zufolge 
einer Bifion vom Himmel beftimmt fei, die Moldau mit der BWalachei und Siebenbürgen zu 
einem Reiche zu vereinigen, bethörte er die Menfchen und gewann jogar Anhang im Lande. 
Er verftand e8 auch, nachdem er als borgeblich „erwählter Firrft und vechtmäßiger Erbe 
der Moldau" Ferdinand gehufdigt hatte, fich die Betätigung vom Sultan zu verjchaffen, 
allerdings gegen Erhöhung des ordentlichen Tributes auf 20.000 Ducaten. Die jchwere 
Stener (einen Ducaten von jeder Samifie), die er zur Auftreibung des Tributes und zur 
Erhaltung feiner deutfchen, ungarifchen und fpanifchen Söfdner, jowie zur Beftreitung 
jeines verfchwenderifchen Hofhaltes auferfegte; die Profanivung von Kirchengeräthen, aus 
welchen er Münzen prägen Tieß ; jeine Propaganda für den Proteftantismus und ımbeliehte 
Reformen, die er einführte: diefe des Landes Habe, Sitte und Glauben arg berfeßenden 
Neuerungen erregten bald den Haß der Nationalen gegen den Sremdling und dreiften 
Abenteurer und bejchleunigten feinen Sturz. An die Spibe der Bewegung trat der 
Hetman (Vorftand des Heeres) Stefan Tomsa. Nachdem die’ befeftigte Burg von
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Sıezawva, in welche der für abgejegt erklärte Fürft fi eingefchloffen Hatte, durch Verrath 

der Befagungstuppen in die Gewalt der Belagerer gelangt war, fiel der Pfeudoheraffide, 
al3 er in fürftlichem Drnate vor da3 Volk trat, von Tomsas Hand (November 1563). 

Stefan VI. Tomga (1563 bis 1564), zum Fürften ausgerufen, vermochte fich 
nicht zu behaupten. Der Sultan verweigerte ihm die Anerkennung und feste Aerander 
wieder ein. Diefer Fam mit türfiichen und tatarifchen Truppen ins Land md zwang den 
Gegenwojwoden zur Flucht nach Polen (Februar 1564). In Lernberg gefangen genonmen, 
wurde Stefan auf Befehl des Königs hingerichtet. 

Alerander, gegen den Willen des Landes wieder zur Regierung gelangt, machte 
fi) durch Graufamfeiten verhaßt. Flüchtige Bojaren wandten fic) an Raifer Marimilian IT., 

um feinen Sturz herbeizuführen. Ein von Maximilian unterftügter Prätendent, angeblich 
fürftlichen Stammes, wurde jedoch von Aferander zurüdgefchlagen. 

Eine der eriten Regierungshandfungen Aferanders nach feiner Wiedereinfebung 
war die Berlegung der Hauptftadt des Fürftenthums von Surzawa nad Jaffy. Diefe 
durch die geographijche Lage wie auch duch die politifchen Berhältniffe des Fürftenthums 
gebotene Maßregel war zugleich die Folge eines Auftrages der Pforte, Die Feftungen im 
Lande bi auf Chotin zu zerftören, um e3 defto leichter in Botmäßigfeit haften zu können. 
Demgemäß wırden auch Die Befeftigungen von Suczawa der Zerftörung preisgegeben 
und die Nefidenz verlegt. Die verlaffene Burg blieb noch ftehen, und in den folgenden 
geiten fuchten darin, nach erfolgter Wiederherftellung, die Wojwoden noch öfters Schuß. 
Der Sib der Metropolie blieb Hingegen bis 1630 in Suczawa. Nach der Berfegung des 
Fürftenfiges aus der Bufowina ift die territoriale Zandesgefchichte derfelben in der 
moldauifchen Periode nicht mehr in dem Maße mit der allgemeinen Gefchichte des 
moldauifchen Fürftenthums verflochten, als feit deffen Gründung bis zu Diefem Zeitpunfte, 

BogdanIV. (1568 bis 1572), Aleganders Sohn umd Nachfolger, Ichloß fich, 
gleich feinem Vater, Polen an, Hufdigte dem Könige Sigismund Auguft und Ichloß mit 
ihm ein Bündniß gegen jedweden Feind (2. October 1569). Dur) die übertriebene 
Sreundfchaft für Bolen und durch die Vernachläffigung der einheimifchen Bojaren, indem 
er fich mit polnifchen Edelleuten umgab und fie mit Landesämtern bedachte, vief er das 
Mibvergnügen der Nationalen hervor und 308 fich auch die Ungunft der Pforte zu. Dies 
machte fi ein natürlicher Sohn Stefans IV., genannt Johannes der Nrmenier (nach feiner 
armenijchen Mutter), zunuße, der nad) einem abenteuerlichen Leben fich als Zumelier in 
Sonftantinopel niedergefaffen hatte und nun bei der Pforte, namentlich durch feine Schäße 
Bogdans Abjehung und für fid) den Sürftenftuhl enwirfte. 

Joan]. der Armenier (1572 bis 1574) fiegte über den mit polnischer Hilfe fich 
wehrenden Bogdan und zwang ihn zur Flucht nach Polen. Gleichwohl begann er Unter-
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Handlungen mit Polen, deffen Dberhoheit er gegen Abtretung von Pokntien anerfennen zu 
wollen erklärte. Indefjen bei der Pforte verdächtigt, wurde er abgefeßst, als er die geforderte 
Erhöhung des Tributes verweigerte. Cr fiel im Kampfe mit den Türken, denen ex einige 
Niederlagen beibrachte, die für feine befondere militärifche Begabung zeugen, 

Mit Peter V. dem Lahmen (1574 bis 1579; 1582 bis 1591) fam wieder ein 
Nachfkomme des Peter Rarez (als Sohn von deifen Tochter Despina-Chiajna und des 
Wojwoden der Walachei Mircen I.) auf den Zürftenftuhl. Im Kampfe mit Joans des 
Armeniers Halbbriidern, die als Prätendenten gegen ihn auftraten, zu jchtwach und daher 
von der Pforte abgejet, mußte er die Regierung an Soan IL. (Sancı) Sajful (1579 bis 
1582), einen natürlichen Sohn des Peter Nares, abtreten. Deffen feindfeliges Verhalten 
gegen Polen — er fiel in Bofutien und Podolien ein — führte feinen Sturz herbei. Hierauf 
erhielt Beter wieder die Regierung, jedoch nur gegen eine bedeutende Erhöhung des 
Zribirtes (angeblich um 10.000 Ducaten, nebft einer Hohen außerordentlichen Contribution). 
In jeine zweite Regierung fällt die Erbauung des Mofters Suczawiba (1582) bei Radaus 
durch den Radauger Bifchof und nahmaligen Metropoliten Georg Moghila und deffen 
Bruder, den nachmaligen Fürften Jeremias. Wor feinem Tode widmete Peter einen Theil 
feines Vermögens zum Baue des Klofter3 Dragomivna bei Suezawa, den der Metroppfit 
Anaftafius Crimen ausführte (1602). Su der Metropofitanficche von Suczawa, an welcher 
diefer Fürft einige Herftellungen wachen ließ, ftelft ein Wandgemäfde (in der Niiche mit den 
Reliquien des Heiligen SIohannes Novi) ihn felbft md feine Familie mit den Stiftern 
Bogdan II. und Stefan IV. dar. Zur Förderung des Handels fhloß Peter im Jahre 1588 
einen Handelsvertrag mit Elifabeth von England; für den Handelsverfehr mit den Leimberger 
Kaufleuten beftinumte erSchipenet zum Marktplab. Der vegeHandelsverkehr fan namentlich 
der noch blühenden Handelsftadt Sıezawa zugute, AS Peter troß der ziemlich veichen 
Einfünfte feinen Verpflichtungen gegenüber der Pforte, die-eine weitere Erhöhung des 
Zributes (mebft einer außerordentlichen Contribution von angeblich 200.000 Ducaten) 
forderte, nicht nachkommen fonnte, danfte er freiwillig ab und 309 fich nach dem befreum- 
deten Öfterreich zurüd, two er im Jahre 1594 zu Bozen ftarb. Seines Sohnes Stefan 
nahın fi) Kaifer Rudolf IL. an und forgte für feine Erziehung; doch folgte derjefbe im 
jugendlichen After dem Vater in den Top. 

Nad dem Rüdtritte Beters V. des Lahmen, dem die Ehronit Milde und Wohl- 
thätigfeit nachrüihnt, fam der Sürftenftuhl förmlich zux Verfteigerung. Eine Anzahl von 
Bewerbern traten auf, die bei der Pforte fich als Nachkommen gewefener Wojtwoden 
meldeten und hohe Summen anboten. Die höchfte Summe hat ein Prätendent Aron auf- 
getrieben, der Tich für den (natitlichen) Sohn Aleranders IV. Lapısmeamu ausgab und auch) 
die Unterftügung des englifchen Agenten in Conftantinopel gewann. Mit einer Mäilfion
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Zhaler, die ev bei Gefdfeuten in Conftantinopel fin Gefchenfe an den Sultan und die 
Pfortenfunctionäre aufnahm, und durch den Einfluß des englischen Agenten erwirfte 
Aron feine Einfeßung als Wojwode. Er verpflichtete fich überdies, außer dem ordentlichen 
Tribut von 15.000 Dircaten noch die ziwei- bis dreifache Summe jährlich al8 außer- 
ordentliche Contribution zu Leiften. 

Aron der Tyrann (1591 Bis 1595) mußte zu ungewöhnlichen Expreffungen 
greifen, um feinen Verpflichtungen gegenüber der Pforte und gegenüber jeinen Gfäubigern 
in Conftantinopel nachzufommen. Dadurch machte er fi) im Lande verhaßt und gab 
Anlaß zu wiederholten Bejchwerden bei der Pforte. Dies und die Tributrückftände führten 
jehon nach einem Jahre feine Abjegung herbei, worauf der Prätendent Peter, angeblich 
auch ein Sohn des Alerander Lapızneanu (von der Pforte als folcher nicht anerkannt), 
zum Fürften gewählt wurde. Aber Arong Gläubiger in Conftantinopel traten fi diejen 
bei der Pforte ein, um ihre Forderungen einbringen zu fönnen, und Aron wurde nod) 
in demfelben Jahre (1592) twieder eingefekt, jedoch um den Preis des Gebietes von Bender 
am Dnieftr, das der Türkei einverleibt wurde. Nach feiner Wiedereinjegung nahn Aron 
graujame Rache an jeinen Widerfachern. Bald Ienkte er aber ein und trat dem hriftlichen 
Bunde bei, den Kaifer Rudolf IT. unter Vermittlung des Bapftes Clemens VIIT. gegen 
die Türfen bildete. 

Nach Ansbruc) des Tirkenkrieges in Ungarn jhiekte der Papft im November 1593 
einen Gejandten an die Fürften von Siebenbürgen, der Walachei und der Moldau, um fie 
zum Abfalle von der Pforte zu bewegen. Gleichzeitig traten auch die Faiferlichen Generale 
in Dderungarn in Verbindung mit Aron. Diefer zeigte fich bereit, fich dem Kaifer an- 
zufchliegen. Echon im Februar 1594 legte Aron in Briefen an die Faiferlichen Generale 
und an den Fürften Sigmund Bäthory. von Siebenbürgen die Nothwendigkeit einer 
gemeinjamen driftlichen Action dar. Der Antrag des Wojwoden, mit feinem ganzen 
Volfe einem chriftfichen Bunde gegen den gemeinfamen Feind beitreten zu wollen, fand 
die beifälligfte Aufnahme bei Erzherzog Matthias, dem Oberbefehlshaber der faijerlichen 
Truppen in Ungarn. Auf den Rath de3 Erzherzogs jehickte dev Raifer im März feinen 
Agenten Johann de Marini von Ragufa an die Fürften von Siebenbürgen, der Walachei 
und der Moldau, um über das Bündnis zu verhandeln. Am 16. Auguft 1594 fchloß Marini 
zu Say das BYindnig mit Aron ab, durch twelches die Moldau „dem römischen Neiche 
einverleibt" md der Wojwode in den Schuß des Kaijers aufgenommen - wırde. Am 
5. November (a. St.) wurde zu Bufareft auch ein Bündnis zwiichen Aron, dem Fürften 
der Walachei Michael und Sigmund Bäthory geichloffen, wodurch die drei Wojwoden 
ihren Abfall von der Pforte befiegelten und fh zu gemeinfamer Action gegen dieje 
verbanden.



 
 

ZJerenias Moghila, moldauiicher Fürft; nach der geitidten Grabdede im Kloiter Suczalviße.



Die Feindfeligfeiten begannen zu gleicher „Zeit in der Moldau und in der Waladhei, 
indem in der Nacht auf den 13. November in Iaffy und Burfareft alle dort weilenden 
Türken erfchlagen wurden. Hierauf ergriffen beide Wojwoden, von fiebenbürgifchen Truppen 
unterftügt, die Offenfive; mehrere Städte am rechten Donanufer wırden ausgeplündert 
und niedergebrannt und türfische Corps wiederholt gefchlagen. 

Den Antheil der fiebenbürgifchen Truppen an der Befreiung umd Verteidigung 
der Moldau und Walachei wollte Sigmund Bäthory benüßen, um diefe Zänder unter 
feine Schugherrfchaft zu bringen. Ernahın den Titel eines „Kirften von Siebenbürgen, 
der Moda und Walachet ıind des Heiligen römischen Reiches“ an und Schloß arm 
28. Sanuar 1595 ein Bündnis mit Rudolf IL. auch im Namen der. beiden Fürftenthimer. 
Aron, der fich bereit3 unter den Schuß Nudolfe II. al8 defien Vajall begeben Hatte, 
weigerte fich, den gleichfalls unter der Oberhoheit des Kaifers ftehenden Fürften von 
Siebenbürgen als feinen Schugheren anzuerfennen. Unter dem Worwande, der Wojmwode 
wolle fich wieder auf die Seite der Türken fehlagen, ließ ihn Sigmund durd) feine vor- 
geblich zu Hilfe gefchicten Truppen Anfangs Mai feftnchmen und nach Siebenbürgen 
abführen, wo er in der Gefangenjchaft ftarb (1597). Mit ihm Ichließt die Neihe jener 
Wojwoden, die al3 fürftliche Baftarde oder als Nachfommen von jolchen mit der alten 

Dynaftie noch zufammenhiengen. 
An Aronz Stelle ward der Hatman Stefan Reswan unter fiebenbürgifcher Ober- 

hoheit als Wojiyode eingefeßt, der am 3. Juni 1595 mit Sigmund einen Unterwerfungs- 
vertrag Ichloß. Während der Kaifer als eigentlicher Schußherr der vertragsmäßig feinen 
Neiche einverleibten Moldau fich diefen Vorgängen gegenüber theilnahmglos verhielt, 
ergriff Polen die Gelegenheit, um feine Oberhoheitsanfprüche wieder geltend zu machen. 
sn Auguft, al3 Stefan in der Walachei an der Seite Michaels gegen die Türken Fänpfte, 
vüdten polnifhe Truppen in die Moldau ein, um ihren Schüßling Ieremias Mogdila 
unter polnijcher Oberhoheit als Wojtvoden einzufegen. Der mit fiebenbürgifchen Hilfs- 
truppen zurüdigefedrte Stefan wurde bei Suczamwa gejchlagen und geföpft (December 1595). 

Seremias Moghila (1595 bis, 1607) nahın feine Refidenz in Suczawa, wo 
die Nähe Polens ihn mehr Sicherheit bot und zugleich fein Bruder Georg als Metropolit 
den Sit hatte. Bei feiner Einfegung leiftete er am 27. Auguft 1595 den Huldigungseid 
al3 Bafall Polens und durch polnifche Vermittlung erlangte er auch die Anerkennung des 
Sultans, wodurch die Moldau in das frühere Verhältniß zur Pforte trat. Exft dem 
Fürften der Walachei Michael gelang e3, die Moldau noch einmal aus polnijchetürkifcher 

Abhängigfeit zu befreien, wenn auch nur auf furze Zeit. 

Michael der Tapfere war duch fein Bündnig mit Sigmund Bathory und 
mit Aron vom Jahre 1594, fowie duch Sigmunds Bindnig mit Rudolf II. vom
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28. Januar 1595, in welchen auch die Moldau und Walachei eingefchloffen waren, dem 
riftlichen Bunde beigetreten. Im Befreiungskriege, den ex gegen die Tinfen ftegreich 
geführt, bewährte er fid) als eine Hanptftüge des Bındez. AS Sigmund im Sahre 1598 
Siebenbürgen an den Kaifer abtrat, Ihloß Michael am 9. Juni in feiner Sommerrefidenz 
zu Tärgoviste einen Vertrag mit den Bevollmächtigten Audolfs IL md leiftete dem 
Kaifer al3 feinem Schugheren den Eid der Treue. Unter den Verpflichtungen, die er in 
diefem Bertrage übernahm, war die exfte, die Türken md andere Feinde in der Moldau, 
Siebenbürgen oder anderen Teilen Ungarns zu befriegen, wofür der Kaifer ihm Gold 
für 5000 Mann Kriegsvolt auszahlen und andere 5000 Mann nach Michaels Verlangen 
entweder felbft ftellen und unterhalten oder bejolden jollte. Auf Grund diefer Stipufation 
griff Michael in die moldanifchen Verhältniffe ein. Aber ehe ex den geplanten Feldzug in 
die Moldau unternahm, riefen ihn die Verhältniffe nach Siebenbürgen. 

Der unbeftändige Sigmund, feine Abdanfung bald bereuend, hatte im Aunguft 1598 
wieder die Herrfchaft in Siebenbürgen übernommen. Doch chen am 30. März 1599 
dankte er abermals ab, diesmal zu Gunften feines Vetters, des Cardinals Andreas 
Bäthory. Diefer befolgte eine antihabsburgifche Politit und befumdete au) gegen Michael 
eine nicht wohfiwollende Gefinnung. Er trat in Berbindung mit Bolen und dem moldanifchen 
Wojwoden Jeremias umd fnüpfte auch Unterhandlungen wegen eines Friedens mit den 
Zürfen an. Da erbot fich Michael, Siebenbürgen für den Kaifer zu erobern. Noch ehe die 
Antwort de3 unfchlüffigen Rudolf IT. fan, brach Michael gegen Siebenbürgen auf md 
befiegte Andreas Bäthory bei Schellenberg (28. Detober 1599). Das ganze Land unter- 
warf fi dem Sieger, der die Regierung mit dem befcheidenen Titel eines Eaiferlichen 
Statthalters antrat, wenngleich er die Rechte de3 Landesheren für fich in Anfpruch nah. 

Bon Siebenbürgen aus machte Michael Anfangs Mai 1600 den fchon früher 
geplanten Angriff auf die Moldau und drang ohne Widerftand bis vor Jeremiag’ Nefidenz 
Suezawa vor. AS hier die feindlichen Heere fich) gegenüberftanden, giengen die moldanifchen 
Truppen zu Michael über. Seremias ergriff mit den polnifchen Hilfstruppen die Sucht; 
darauf am Dnieftr gefehlagen, fchloß er fi) in der Feftung Chotin ein. Das ganze Land 
Bi8 auf diefe Grenzfeftung fiel in die Hände des mit Jubel aufgenommenen Siegers. In 
Suezawa ließ fi) Michael als Fürft der Moldau jalben und benachrichtigte von hier 
aus den Kaifer über die Eroberung des Landes, Nachdem er feine Beamten eingefeßt, 

 Fehrte er fchon im Juni nad) Siebenbürgen zurüd. 
Hier hatte indeffen die Partei Bäthory’3 den Boden vorbereitet, um Sigmmd 

wieder auf den Thron zu bringen. Anfangs September war Siebenbürgen bereits im 
vollen Aufftande. Den Aufftändifchen famı der Eaiferfiche General Bafta aus Oberungarn, 
ein perfönlicher Gegner und Neider Michael3, zu Hilfe und brachte diefem amı 18. September 

N
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bei Miriszis am Maros eine volljtindige Niederlage bei. Während Michael an der 
walachifchen Grenze neue Truppen zufammenzog, brachen die Polen Anfangs Detober in 
die Moldau ein, um Serenias wieder einzufegen. Michaels Generale, zu Ihwad, um Wider- 
ftand zu Teiften, Tießen in Suczawa eine Befagung und zogen fi) aus dem Lande zurüd, 
Nachdem auch Suczawa fich ergeben hatte, wurde Seremias wieder eingejebt. Die Polen 
zogen nım in die Walachei, two fie am 20. October über Michaels Truppen fiegten und den 
Bruder des Jeremias, Simeon Mogdila, al? Wojwoden unter polnifchem Schuß einjeßten. 

Aller Eroberungen und jelbft feines eigenen Zürftenthums verluftig, von allen 
Seiten von Feinden umgeben, nahm Michael zu Audolf IT. Zuflucht. Er fand erft 
nach Tangem Zögern Gehör, als Sigmund Bäthory, der am 3. Februar 1601 wieder zum 
Fürften von Siebenbürgen gewählt worden war, darauf ausging, dag frühere Verhäftnig 
mit der Pforte Herzuftellen. Der Kaifer verfah Michael mit Geld zur Unmwerbung von 
Truppen behufs Wiedereroberung der eingebüßten Gebiete. Mit dem ihm zur Seite 
gejtellten Vafta ausgeföhnt und im Verein mit diefem z0g Michael nad Siebenbürgen. 
Nach dem Siege bei Goroszld am Szämos (3. Anguft), der Sigmund zur Slucht über 
die moldanifche Grenze nöthigte, entzweiten fich aber die beiden fiegreichen Feldherren 
wieder. Der Haß gegen den Rivalen ließ Bafta zur Mordwaffe greifen. In feinem Zelte im 
Lager bei Thorda wurde Michael am 19. Auguft 1601 von Baftag Gefellen ermordet. Mit 
ihm fiel der feßte Fürft, der unter Hababurgifcher Oberhoheit in der Moldau geherrjcht Hat. 

serenias Moghila führte die Regierung unter pofnifchem Schuß und unter tünfifcher 
Oberherrfchaft weiter. Er wurde in dem von ihn und feinem Bruder Georg erbauten Klofter 
Suczawiga bei Nadaug begraben (1607). Unter den Wandgemälden der Klofterfirche 
befindet fi) aud) das Bildniß des Fürften mit feiner Familie, Unter den Koftbarkeiten, 
die er und feine Familie dem Softer gewidmet, ift auch eine funftvoll geftidte Grabdede 
mit jeinem Bildniß. 

Unter den Nachfolgern des Jeremias bis 1634, die meiften aus dem Hauje Moghila, 
gaben Thronftveitigkeiten und Häufige Negierungswechfel den Polen und Tinrken oft 
Gelegenheit, in die Gejchiede des Landes einzugreifen. Dagegen war die habsburgifche 
Politit durch den dreißigjährigen Krieg vom Often abgelenft, und als fpäter die Türken- 
friege wieder aufgenommen wurden, war die Moldau dem habsburgijchen Einfluffe 
völlig entrüct, um [chließlich dem ruffifchen Thür und Thor offen zu lalfen. 

Suezawa, von Jeremiag wieder zum Fürftenfik erhoben, verlor diefe Stellung jchon 
unter defjen nächjten Nachfolgern, Die ihre Refidenz in Zaffy nahmen. Im Sahre 1630 
wurde dann auch der Sit der Metropolie von Suczawa nad) Safjy verlegt. Die alte 
Nefidenzftadt mit ihrer Feftung behauptete fich aber noch eine Zeitlang als zweite Haupt- 
ftadt, al3 welche fie noch zu Ende de3 XVII. Jahrhunderts galt, und barg noch oft in Zeiten
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der Gefahr die fürjtliche Familie. Neben Suczawa treten in der Bukowina zu Diefer Zeit 
namentlich die landesfürftliche Stadt Szernowiß umd der Biichoffig Nadaug hervor. 
In diefe Zeit gehört die Stiftung des Kofters Solfa (bei Nadaug) durch den Wojtwoden 
Stefan Tomsa, in dejfen erfter Regierung begonnen (1615) umd in der ziveiten 
vollendet (1623). 

Mit Bafil Lupurl (1634 bis 1653) kam noch ein tüchtiger Regent auf den moldauifchen Fürftenftupl. Seine relativ fange Regierung zeichnet fi namentlich durch 
Sörderung der geiftigen Cultun aus. In diefer Beziehung war von Bedeutung die Ein- 
führung der rumänischen 
Sprache in Kicche und Amt 
an Stelle des bis dahin 
üblichen Kicchenjlavifchen. 
Im Aufammenhange da- 
mit wurden Kirchenbücher 
ins Numaänifche überfegt 
und zu ihrer Verbreitung 
eine Buchdruderei inZafjy | 
errichtet. Zugleich erhielt } 
das Land das erite ger 
drudte Gejegbud (Pravi- 
lele imp£rätesti, Safiy 

1646), auf&rund früherer 
Formularien des landes- 

üblichen Rechtes verfaßt. 

Dir die Pflege der 

Nationalfprache nahmen Siegel des moldauifchen Sücften Stefan Tomıza (1515). auch die Bisthums- und 
Kofterfchulen einen die allgemeine Bildung fördernden Aufichivung. Die zu Saffy errichtete höhere (griechifch-Tateinifche) Schufe trug wesentlich zuv Verbreitung vornehmerer Bildung auch in der Bufoiwina bei. In Bafils Regierungszeit fällt das Wirken des Metropoliten und Kivchenjchriftftellers Barlaam und de3 Gejchichtjchreiberz Groß-Vornit Gregor Ureche, der hervorragendften Nathgeber des Fürften und Theilnehmer an deffen Euftur- arbeit. Die Chronik des Üreche, auf Grund älterer Havifch gejchriebener Annalen und Chronifen der Moldau verfaßt, ift die exfte Gefchichte des Landes in rumänischer Sprache. Minder glücklich war Bafil Lupul in feiner äußeren Bolitif. Die guten Beziehungen zur Pforte und zu Polen pflegte er aufs jorgfältigfte. Seine Verbindungen mit Bolen 
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giengefi io weik- daß ihm zum Dank fir feine trene Anhängfichfeit das polnifche Ehren- 

indigenat verliehen wurde. Auf Polens und der Türfei Freundichaft geftügt, ftrebte er, aud) 

die Walachei zu eriderben. Der Verfuch Michaels des Tapferen, die Moldau, Walachei 

und Siebenbürgen zu einem Neiche zu vereinigen, fehwebte ihm vor, Doch mit dem Unter- 

ichtede, daß er Hiebei nicht in Gegenfaß zur Türkei und zu Polen treten wollte. Um gegen 

die Walachei freie Hand zur behalten, trachtete er, fich der Gunft der Pforte durch reiche und 

wiederholte Gejchenfe, welche die Leiftungsfähigkeit des Landes übermäßig in Anfpruch 

nahmen, zu verfichern. Aber in dem Tangrvierigen Kriege, den er gegen den Fürften 

der Walachei, Matthäus Baffaraba, unternahm, kämpfte er unglücklich, und Matthäus, 

vom Fürften von Siebenbürgen unterftüst, fchlug alfe Angriffe fiegreich zurüd. Diefe 

Feindfefigkeiten, welche bei Suczawa ihren Abichluß fanden, führten endlich feinen 

Sturz herbei. . 

Unter den auswärtigen Beziehungen Bafil3 fommen für die Bufowina aud) jene zu 

dem Kozafenhetman Bogdan Chmelnigki in Betracht. Diefer hielt für feinen Sohn 

Timotheus nm die Hand von Bafils Tochter, der auch von Georg I. Naköczy für feinen 

jüngeren Sohn Sigmund, fowie von polnischen Großen viel umworbenen Rıyanda, an. 

Abfchlägig beichieden, brach Chmelnigfi mit Kozafen und Tataren in die Moldau ein und 

drang plündernd bis Suczawa vor (1650), wohin die fürftliche Familie in Sicherheit 

gebracht worden war. Bafil mußte feine Tochter dem QTimotheus vermählen (1652). 

Diefe Verbindung nahm Georg I. Raficzy zum Anlaffe, Bafil bei der Pforte zu 

verdächtigen und feine Abjegung zu verlangen. Er gab an, der Wojiwode verfolge den 

Zwed, die Rozafen mit den Polen auszuföhnen, mm mit beider Hilfe gegen die Tataren 

und Türken vorzugehen und als jouveräner Herrfcher auch die Wafachei und Siebenbürgen 

an fich zu bringen. In Anbetracht der Gefahr, die ihnen von Bafil drohte, fchloffen 

Näköczy und Matthäus ein Schuß und Trußbündnis gegen den moldauifchen Fürften. 

Sm Frühjahr 1653 fielen fiebenbürgifche und waladhifcehe Truppen in die Moldau ein und 

zwangen Bafıl, zu den Kozafen zu fliehen, während feine Familie in der Suczawer Burg 

Schuß fuchte. Die feindlichen Truppen festen die Wahl des Groß-Logotheten Stefan 

Georg zum Fürften durch. Mit Tozafifchen Hilfstruppen zurückgekehrt, jagte Bafil den 

Gegenfürften aus dem Lande und fiel dan in die Walachei ein, wo er aber eine 

empfindliche Niederlage erlitt. 

Sndeffen fchicfte Naksczy eine Befchwerdeichrift an die Pforte, daß Baftl mit dem 

Kaifer über ein Biindnis gegen die Türken unterhandfe, dem auch die Kozafen md BVolen 

beitreten follten; er erwarte nur den Aufbruch der Faiferfichen Truppen, die bereits in 

Ungarn comeentrint würden, um mit vereinter Macht gegen die Türken ins Feld zu ziehen. 

Dieje auf eine thatfächliche Annäherung an den Wiener Hof, jedoch auf feine eriwiefenen



   
      

Abnachungen gegriindete Anzeige verfehlte ihre Wirkung nicht. Ark 3. 
die Abfegung Bafils ausgefprochen und die Wahl Stefans genehmk nn er! 

Mit walachifchen und fiebenbürgifchen Truppen brach Stefan RG VRR fuhl einzunehmen. Der gefchlagene Bafil zog fich in die Feltung Chottiii- 
den Kozafen und Tataren Hilfstruppen heranzuziehen; fein Eidam Timotheus [hloß fich mit der fürftlichen Familie in der Feftung Suczawa ein, wo er eine dreimonatliche Belagerung aushiett. Auf Raksezys Verlangen Eamen den Belagerern auch die Polen zu Hilfe, welde mit Chmeißfi eben in Fehde waren. Nachdem ZTimothens auf der . Suezawer Burg durch eine polnische Kugel den Tod gefunden, ergab fich die Feftung am 9, Detober 1653. Die Kozafen zogen ab, in den Händen der Sieger Bafils Samilie und jeine in der Burg aufbewahrten Schäge Taffend. Ms Bafil mit den gewworbenen Zruppen zum Entfaße von Suczawva heranrückte, war bereits alles verloren. Arglos folgte er dann einer Einladung des Zafarendjans, der ihn mit Hilfstruppen verfehen hatte, jest aber gefangen nahm und nach Conftantinopel fchickte. In den Siebenthürmen endete der unglüdliche Fürft, der nach Höheren Zielen für feines Volkes Dafein und Sefittung geftrebt. 

Bafıls fozafifche Hilfstruppen haben fich während ihres Aufenthaltes im Lande durch Die Plündering der Bukowiner Klöfter Dragomirna, Humor und Butna berüchtigt gemacht. Namentlich das von feinem Stifter Stefan dem Großen. reich ausgeftattete Klofter Rutna, aus deifen Vleidach ZTimotheug Kugeln gießen fieß, wide von ihnen in geradezu vandalifcher Weife zerftört md ausgeplündert, "fo daf nachher die Kirche umgebaut werden mußte, doch nicht fo Funftvoll wie autvor, 
Bafil Lupul ift der legte moldauifche Zürft der Bufowina, deffen Regierung von 

Bedeutung tvar. Es folgte eine Zeit wirrer Regierungstwechfel und jähen pofitifchen Berfalls. Neben der türkischen Willfüxherrjchaft behauptete fich noch der polnifche Einfluß alS der mächtigfte, bis er nad) dem SKarlowiger Frieden dem auffteigenden vuffifchen 
weichen mußte. 

Während der polnifch-tünkifchen Kriege von 1672 bis 1699 Hatte das Land durch) polnische und türfifche Truppen, welche e3 öfters durchzogen md theifweife bejegten, viel zu leiden. Die Wojtwoden waren gezwungen, den Türken Heeresfolge zu leiften, und als im Sahre 1673 der Wojwode Stefan Betriceich (Stifter der KHofterfivhe von St. Onufri bei Gereth, 1673) zu den Polen übergieng, nahınen die Türken dafiir furchtbar Rache. Ad) die Polen, welche in die Moldau einrückten und dag Land als tinfifches Gebiet behandelten, Yießen es an Verheerungen nicht fehlen. Suczawa, dag in diefem langwierigen Kriege zum Tehtenmale als ein wichtiger fefter Punkt erfcheint, wurde im Sahre 1675, nachdem e3 zwei Jahre von pohrijhen Truppen befeßt gewwefen tar, bei dem Abzuge der Befagung ein Raub der Slammen. 

       £



Der im Jahre 1676 zuftande gefommene Friede von Auramno brachte dem Lande feine Ruhe, denn nun ging der Krieg mit Rußland wegen der Ufraine los. Fir diefen mußte auch die Moldau Truppen ftellen und der Wojiwode die Verwaltung des eroberten Theiles der Ufraine übernehmen, deren Behauptung und Vertheidigung für die Pforte dem Lande große Opfer auferlegte. Auch bei der Belagerung von Wien (1683) mußten die moldauifchen Truppen unter dem Vojwoden Duca für die Türken fämpfen. Während Diejeg leteren Kriegszuges begannen die polnifch-türfifchen Kämpfe in - der Moldau von neuem, Der nach Bolen geflüchtete Stefan Petriceicu Fan mit polnischen Truppen, befeste Suczawa und drang bis Jaffy vor, mußte aber bald wieder In Land verlaffen. Der Krieg zwischen Polen und Türken twüthete dann fort; im Jahre 1685 war fein Schauplaß vorwiegend amı Dnieftr und in der Bukowina. Im folgenden Jahre 309g König Iohann Sobiegfi felöft nach der Moldau in der Abficht, da3 Land zu erobern, Wozu ihm auch die in Ungarn operirende faiferliche Armee die Hand bieten folfte. Der Marich ging abermals durch die Bufowina, und Suczatva wurde wieder von polnifchen Truppen bejegt. An 16. Auguft 309 Sobiegfi in Say ein md nah die Hufdigung des Metropoliten und der Bojaren entgegen, während der Finft Sonftantin Cantemir fi gegen Süden zurücdgezogen hatte. Hierauf drang er biß an die Donau vor, ıın fich mit den erwarteten faiferlihen Truppen zu verbinden, Da aber diefe nicht eintrafen, trat Sobiesfi fchon im September den NRüdzug über die Bufowina an. Pit ihm z0g auch der Metropofit Dofithen, viele Schäbe und Urkunden der Metropolie, fowie die Reliquien des heiligen Johannes aus Surzava mitnehmend (1686). Der Heilige wurde nad) Bölfiew gebracht, woher ihn die Stadt Suezawa unter Kaijer Zofef II. äurücerhielt. Bei jeinem NRüczuge ließ Sobiesfi in Suczawa und anderen befeftigten Plägen der oberen Moldau Befagungen zurück, die in den Sahren 1688 und 1691, al3 der Polenfönig wieder das Land mit Krieg überzog, noch verftärft wirden. Auch Ezernowig nebjt mehreren Orten des Ezernowiger Diftrictes md Cämpulung (Kimpolung) erhielten polnijche ° Befagungen. So ward die ganze Bufowina nebft Chotin und Neamb von polnifchen Truppen bejegt. Exft nad) dem Karlowiger Frieden (1699) räumten diefe das Land, Fu den Sriedensverhandlungen forderte Bolen auch die Abtretung der Moldau und Waladhei und verfuchte in Betreff der Moldau die feste Befignahme und Huldigung de3 Landes geltend au machen. Diefer Forderung wınde aber von fatjerlicher Seite der entjchiedenfte Widerftand entgegengejeßt. Kaifer Leopold I. berief fich auf die ehemalige Bugehörigfeit der beiden Fürftenthümer zur ungarischen Krone und auf feinen Krönungs- eid, Eraft defjen er nicht dag Necht habe, diefe Nebenländer Ungarns aufzugeben. Die faiferlichen Anfprüche gingen vorläufig dahin, daf die Schußherrfchaft über beide Sürften- thümer vom Kaifer und vom Sultan gleichmäßig ausgeübt werde. Angefichts der
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polnischen Forderungen wurde aber diefe Friedenshedingung falfen gelaffen. Bolen Hin- 
gegen bejchränfte feine Anfprüche nunmehr bios auf die Moldau, zulegt auf den bejeßten 
Landestheil, die ganze Bulowina einbegriffen. Doch alle Anftrengungen, die in diefer 
Beziedung mit größter Hartnädigfeit gemacht wurden, jheiterten an der öfterreichifchen 
Staatsfunft. Die Ichließliche Annahme der Friedensbedingungen, welche die Räumung 
de3 Landes von den Polen ftipufixten, bezeichnet den völferrechtlichen Verzicht der leßteren auf die beanfpruchte Moldau. 

Die Erwerbung Siebenbürgens dur) Öfterreich in diefem Frieden war vorzüglich 
geeignet, den habsburgifchen Einfluß in der Moldau wiederherzuftelfen und zu befeftigen. Allein der von nun an auffteigende ruffifche Einfluß durchfreugte Hier die öfter- veichifche Politit, Schon in den Karlowißer Sriedensverhandlungen nahın Rußland die 
Öelegenheit wahr, als Protector der morgenländifchen Chriften im osmanischen Reiche 
aufzutreten. E3 hielt diefen Standpunft auch in dem mit der Türkei geichloffenen Separatfrieden aufrecht. Die Wirfung zeigte fi bald im vnffifch-türkifchen Kriege vom 
Sahre 1711. 

Schon vor Ausbruch des Krieges hatten die Ruffen im Sahre 1709, als fie anläßtich 
de3 Zuges deg Schwedenfönigs Karl XII nad Rußland die nach der Schlacht von Pultawa auf moldauifches Gebiet geflüchteten Schweden angriffen, die Moldau im Ein- verftändnig mit dem Wojwoden Michael NRacoviga zum erftenmale betreten. Sie brachen durch pofnifches Gebiet in die Bufowina ein und Ihlugen die big Szernowig und Umgebung borgedrungenen Heerhaufen Karls, Alg hierauf die Pforte auf Beranlaffung des Schwedenfönigs an Rußland den Krieg erffärte, Ihloß fich der eben auf den Sürften- ftudl gelangte Wojwode Demetring Santemir den Rufen an, Am 18, April 1711 wurde zwifchen Beter dem Großen und Demetring Cantemir ein Vertrag gejchloffen, durch welchen der Fürft fich unter urffischen Schuß ftelfte und zur Heeresfolge wider die Türken verpflichtete. Die Befreiung der Moldau und der anderen Chriften vom Tirfenjoche erjcheint darin als Biel der in Angriff zu nehmenden Aetion. Dem Gefchlechte Kantenira wird die Moldau in ihren alten Örenzen (die der Türkei einverleibten beffarabifchen Gebiete eingefchloffen) ala erbliches Fürftentfum unter ruffiihem Schu zugefichert, ausgenommen den Fall, daß der Firft von der orthodogren Kicche abfallen oder dem Baren untreu werden follte. 

Die Niederlage der Ruffen am Pruth in der füdfichen Moldau nöthigte Cantemir zur Flucht nach Rußland. Auf ihn folgt die unglüclichfte Periode der moldauifchen Gefchichte, die der Vanariotenherufchaft. 
Der Abfall Tantemirs beivog die Pforte, dem Lande weiterhin Feine eingebovenen Wojwoden zu bewilligen. Der Sürftenftugt wurde nun meift Sriechen aus Fanar, einer Bulowinc. 

8



58 

Vorftadt von Conftantinopel, verliehen, die hohe Geldfummen dafür boten und nad) 
Iofejter Willkür fehr oft gewechfelt wurden. Indem außer dem jährlichen Tribut, der fich 
damals mit den obfigaten Gefchenfen auf mehr ala 200.000 Thaler belief, für jede 
Ernennung in der Regel noch) mindeftens 100.000 Thaler im ganzen, oft aber viel höhere 
Beträge gezahlt wurden, fchuf fich die Pforte mit ihren habgierigen Functionären aus 
dem öfteren Regierungswechfel die bequemfte Einnahmequelle, während das unglücfiche 
Land den härteften Erpreffungen feitens diefer Fürftenthumspächter preisgegeben wurde. 

Während der Türfenfriege Kaifer Karls VI, welche zu den Friedensfchlüffen von 
Paffarowis (1718) und Belgrad (1739) führten, fowie im ruffiichetinfiichen Kriege von 
1736 bis 1739 war aud) die Bukorvina Schauplat Friegerifcher Ereigniffe. 

AS nad) den erften Erfolgen der Faiferlichen Truppen in der Walachei, wo die 
VBevölferung fich ihnen anfchloß, ad einige moldanifche Bojaren mit ihren an Sieben- 
bürgen grenzenden Diftvieten fih unter Faiferlichen Schuß ftellten, rücten im Winter 
1716 bis 1717 faiferliche Truppen ımter einem Nittmeifter auch in die Moldau bei 
Cämpulung ein. Sie drangen unter Beiftand der faiferlich gefinnten Bojaren bis Jaffy vor, 
wurden aber mit Hilfe der herbeigeeilten Türken und Tataren zurüdgefchlagen. Hierauf 
machte der (zum drittenmal ernannte) Wojiwode Michael Racoviga mit tatarifchen 
Hilfstruppen im Mirguft 1717 über Cämpulung einen Einfall in Siebenbürgen, an welchen 
Zug das jogenannte Tatarendenfmal bei Wama nod, erinnert. Noch in demfelben 
Jahre unternahm dann General Stainvilfe einen Nachezug in die Moldau und zwang den 
Wojwoden zur Zahlung einer Riegsentihäbigung. Er fand im Lande einen nicht 
unbedeutenden Anhang. 

Die von der Bevölkerung der Moldau und Walachet in diefem Kriege wiederhoft 
angejuchte und von Faiferlicher Seite zugeficherte Befreiung von der drücenden Tiirfen- 
und YFanariotenherrfchaft wurde troß aller Siege der öfterreichiichen Waffen nicht 
verwirklicht. In den Pafjarowiger Friedensverhandfungen forderten zwar die faiferlichen 
Bevollmächtigten die Abtvetung beider Fürftenthümer. Statt aber, wie angefucht und 
zugefichert worden war, an der Faiferlichen Schugherrfchaft über diefelben feftzuhalten, 
begnügte man fich beim Friedensfchluffe mit der Einverleibung der Heinen Walachei, 
wodurch man infolge der Zertheilung des Fürftenthums zu den nationalen Beftrebungen 
in ©egenfaß trat. E3 war ein politifcher Mißgriff, der zuc Folge Hatte, daß in den 
Sympathien der unter türfischem Ioche fehmachtenden chriftfichen Völker bald Rußland an 
Öfterreichs Stelle trat. Dies zeigte fich fchon im nächften Kriege von 1737 bis 1739, 

AS im Jahre 1737 die öfterreichifchen Truppen in die Walachei und Moldau 
einrücten fanden fie die Stimmung im Lande dem Anfchluffe an Öfterreich weit weniger 
günftig, al$ im vorigen Kriege. Der Fürft umd der maßgebende Theil der Bevöfferung,
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waren in beiden Fürftenthüinern vuffisch gefinnt. Entjcheidend für Diefe Wendung war, 
nebjt dem Baffarowißer Frieden, die auf dem Niemierower Congreß (1737) beobachtete 
Haltung in Betreff der Fürftenthimer. Die öfterreichijchen Bevolhnächtigten forderten ' nämlich die Vorrikung der Grenze in der Walachei bis an die Dimbovika umd die 
Abtretung der Moldau bis zum Bruth, was eine weitere HZertheilung bedeutete, Dagegen 
proteftirten die ruffischen Bevollmächtigten und verlangten die Anerkennung der Moldau 
und Walachei als unabhängige Fürftenthiimer unter nfliichem Protectorat. Der Öegen- 
jaß zwijchen beiden Mächten trat hier in jeiner Schärfe zum erftenmale hervor. Der Krieg, 
den Öfterreich diesmal im Bunde mit Rußland führte, fiel fehr ungleich für die Verbündeten 
aus, indem er Öfterreich den unglücklichen Belgrader Srieden mit der Rücabtretung der 
feinen Walachei, Rußland aber nur Bortheile brachte, 

Die in die Moldan zu Beginn des Krieges durch den Ditos-Paf und über Cämpufung 
eingerüdten Öfterreichifchen Truppen fonnten fi im Lande nicht behaupten und mußten 
fi) auf die Befegung der Grenze und auf gelegentliche Streifzüge befehränfen. Unvergleich- 
[ich größere Erfolge erzielten hierauf die Ruffen im Jahre 1739. Feldimarfchall Minnie 
überfchritt den Dniefte in der Bufowina und brachte am 28. Auguft den Türken bei 
Stauceni eine fo entjcheidende Niederlage bei, daß fie fich bis Bender zurüdzogen. 
Bwei Tage fpäter ergab fich Chotin dem Sieger. Münnich drang hierauf ohne Widerftand 63 Jafiy vor und nahm bier am 16. September die Huldigung der Bojaren und Bilchöfe entgegen. Ein wichtiger Punkt der Unterwerfungsbedingungen war, daß im dem unter uffischen Schuß fich begebenden Fürftenthume weder Ruffen, noch Griechen oder andere 
greimde Staatsämter follen beffeiden dürfen. 

Wie im Karlowiher Srieden Die Anfprüche der Polen, jo hat Öfterreich diesmal durch den in Eile gejchloffenen Separatfrieden von Belgrad die Abfichten der Rufen auf die Moldau zu Hintertveiben gewußt. Rußland fah fich genöthigt, ebenfalls Frieden zu ichließen und das ichon jo gut tie angeeignete Land zu räumen. So verblieb das Türften- tum nach wie vor unter türfifcher Oberherrfchaft. 
Der ruffifch-türkifche Krieg von 1768 bis 1774 brachte die Nuffen wieder in die Bufowina. Nach einem mißlungenen Berfuc) auf Chotin im März 1769 überfchritt die vuffiiche Hauptarmee unter Fürften Galizin Anfangs Juli zum zweitenmal den Dnieftr und rüdte um den Bufowiner Wald (swifchen Dnieftr und Pruth) bei Gzernowiß vorbei gegen Chotin vor, two fie im Rücfen des türkischen Heeres exichien. Ing Lager von Chotin kan bald eine moldauifche Deputation, welche die NAuffen als Befreier begrüßte und das Land dem ruffifchen Schuge empfahl. Nach der Einnahme von Chotin und jeinem feier- lichen Einzuge in Say nahm der commandirende Öeneral Baron Elmpt am 26. und 27. September (a. St.) die Huldigung der Vevöfferung entgegen md das Land im Namen 
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der Zarin in Belib. Das Geiche gefchah dann auch) in der Walachei nach dem Einzuge der 

raffiihen Truppen in Bufareft. Im April 1770 huldigte eine Deputation beider Fürften- 

thümer in Petersburg dev Kaijerin Katharina II. perfünfich. Die Bevölkerung hatte fich 

mit dem Gedanken vertraut gemacht, in Rırkland den einzigen Befreier vom Türfenjoche zu 

erbliefen, nachdem die auf Öfterreich gerichteten Hoffnungen feit dem Paffarowiser Frieden 

gejcheitert waren. 

Während der nun folgenden fünfjährigen ruffishen Decupation bi$ zum Frieden 

von KutjchukKainardfcht (21. Iuli 1774) errichteten die Nuffen eine Miünzftätte in der 

Bufowina, mit deren Leitung Peter Freiherr von Gartenberg-Sadagorsfi betraut ward. 

on den hier geprägten Kupfermünzen find 15 Typen aus den Jahren 1771 bis 1774 

befannt. Sie führen neben dem xuffiichen Wappen auch das vereinigte Wappen der Moldau 

und Walachei oder nur Ießteres allein mit xuffischer Umfchrift. Die an diefer Münzftätte bei 

Ezernowiß entftandene Eolonie von Handwerkern und Gewerbsfeuten erhielt nach ihrem 

Leiter den Namen Sadagdra. 

Die aus der ehemaligen Schugherrjchaft der ungarifchen Krone fich ergebenden 

Anfprüche Öfterreichs auf die Moldau und Walachei, welche Schußherrfchaft vorübergehend 

au) das Haus Habsburg ausgeübt hatte, forwie das reale Interefje der Monarchie erfuhren 

- Durch die vuffische Befegung die empfindlichfte Beeinträchtigung. 

Nun trat an Öfterreich die Aufgabe heran, die feiner Snterefjenfphäre und zugleich 

jeinen hiftorifchen Rechtsanfprüchen entrückten DonaufürftentHümer vor dem Aufgehen im 

rffiihen Reiche zu retten. Ihre Zurüditellung an die Pforte im Frieden von Kutfehuk- 

Kainardichi war vornehmlich ein Erfolg der öfterreichifchen Politik. 

Diefe Verhältniffe führten zur Erwerbung der Bufowina. Sp fanden jene Anfprüche 

mit diefer GebietSerweiterung ihren gejchichtlichen Abjchluß. 
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